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Aus dem Zuchthause .
Von den „ Kulturproblemen der Gegenwart " , als deren siebenter

Band es soeben erschienen ist , hat ein neues Buch von Hans
Leu ß*j seinen allgemeinen Titel wohl am allerbesten verdient . Die

Frage der Strafjustiz und besonders des Strafvollzuges gehört in der

That zu den drängendsten Kulturproblemen unsrer Zeit , lind es ist
eine sehr p r 0 b l em a ti s ch e Kultur , die ihren besten und unent -

behrlichen Schutz in den Greueln der Zuchthausstrafe und der socialen

Aechtung findet .
Hans Leus ; ist selbst drei Jahre und vier Monate lang einer

von den Ausgestofienen gewesen — aus welchen Gründen ist be -
kannt . Seine kriminelle That hat ihm in Vorurteils freien
Kreisen nicht geschadet , und was an ihrer Vorgeschichte allzu

menschlich gewesen sein mag , schadet ihm nicht in den

Augen der Vorurteils vollen , weil eS dort gang und

gäbe ist . Genug davon ! Nicht vom Manne soll die Rede sein ,
sondern von seinem Werk — und wenn von ihm überhaupt gc
sprachen wurde , so war eS, weil dieses Werk sein Persönlichstes ist
und weil es als That so manches aufwiegt , waS man dem Ver¬

fasser in die andre Wagschale legen möchte .
Als Leuß , so erzählt er selbst , über die Schwelle des Zuchthauses

von Celle trat , steckte er selbst noch als gewesener antisemitischer

NcichStags - Abgeordncter in den Vorurteilen der guten Gesellschaft ,
und betrachtete den Zuchthäusler als einen AuSgestohenen und Ver -

Ivorfcnen der Menschheit , die Zlichthausstrafe selbst als eine not

lvendige und zweckdienliche Einrichtung . Seine Thätigkeit in der

Schreibstube , die ihn mit militärischen Aufrührern , Sittenverbrechern

imd Dieben zusaminenbringt , seine spätere Absperrung in der grau -
samen Jsolierhast führen zu einem gänzlichen Umschwung seiner An -

schauungen . Er erkennt vor allem , daß das Bild , das

er sich ganz im Sinne der guten Gesellschaft von

den Verbrechern gemacht hat , in jedem Zuge falsch ist .
Und er erkennt weiter , daß die „ Strafe " in ihrer heutigen

Gestalt keinen Schutz vor dem Verbrechen bietet , die ihr Ver -

fallenen nicht bessert , sondern vielmehr in ihnen den Boden für

künftige kriminelle Ausheckung vorbereitet .

Maxim Gorki läßt in seinen „ Kleinbürgern " die Witwe des

GcfängnisdirektorS von den Arrestanten erzählen : „ Sie sind solche

Sonderlinge , wenn man sie sich näher anschaut . Ganz prächtige

einfache Leute . Wenn ich sie so ansah , hielt ich es nicht für möglich.
daß dieser da ein Mörder war , jener dort einen Raub verübt , und

jener dritte sonst etwvs Schreckliches begangen hatte . " Mit gleicher

Sorgfalt hält Leuß den Verbrecher und das Verbrechen auseinander ,

und er findet wie Gorki in dem Zuchthäusler den Menschen wieder .

Er versichert , und versichert es für alle Einsichtigen glaubhaft , daß
die Genossen seines Leidens sich von andern Mensche » , wie sie der

Zufall so zusammenbringt , durchaus nicht nachteilig unterschieden .
Er rühmt an ihnen ihr lebhaftes Gefühl , ihre immcreifrige HilfS -
bereitfchast. Er sieht in ihnen keine Hasicns - und Verabscheuungs -

würdige » mehr , sondern Leute , die ererbte Eigenschaften oder sociale

Verhältnisse zum normalen Leben untüchtig gemacht haben .
Der Zweck einer vernünftigen Rechtspflege sollte nun sein , diese

Entgleisten der Welt zurück zu gewinnen . Statt dessen findet er

aber , daß unsre Strafanstalten darauf eingerichtet sind , den Menscken

und das Gefühl seiner menschlichen Würde in ihren Pfleglingen zu

ertöten , sie durch Schwächung und Zerstörung geistiger und törper -

sicher Fähigkeiten für den offenen Kampf des Lebens untüchtig zu

machen . Er zerstört das Lieblingsmärchcn unsrer konservativen

Bestienzüchter von der „ zu humanen " Strdftechtspflege und von der

Sehnsucht der Gewohnheitsverbrecher nach dem Zuchthaus . Er

schildert das Schicksal des Zuchthäuslers von der Einkleidung und

der ersten Anrede mit dein entehrenden „ Du " bis zu der Folter des

Lattenarrestes und der Scheusäligkeit der Prügelstrafe . In unsren

Gefängnissen werden Menschen an einen Block geschnallt

und ihr entblößtes Gesäß mit der Peitsche zu einem

blutigen Brei verarbeitet — und die Welt hört nicht nur

gelassen das Geschrei dieser Opfer , sondem ein Teil von

ihr leiht denen noch ein geneigtes Ohr , die die Prügelstrafe nicht nur

als DiSciplinarmittel des Zuchthauses , sondern auch als Normal -

strafe ftir bestimmte Verbrechen gelten lassen wollen . In diesem

Zusammenhang gewinnt man erst die richtige Hochschätzung für die

Arbeiter von Mittweida - Limbach und begreift , wie sehr ihr Feld -

geschrei : „ Knuten - Oertel muß raus ! " die Lebensäußerung einer

vorrückenden Kulturbewegung gewesen ist !

Leuß schildert die Trostlosigkeit und Gesundheitsschädlichkeit der

Znchthausarbeit . Er weist mit Recht darauf hin , welcher vollendete

Widersinn es sei , die Insassen des Zuchthauses mit Rücksicht auf die

Konkurrenz , die man den Kapitalisten nicht »lachen will , absichtlich
und geflissentlich zu einer unzweckmäßigen , unwirtschaftlichen und

darum völlig freudlosen Arbeit zu erziehen . Er klagt über die UN-

zureichende Beheizung der Zellen , wie sie in seiner Anstalt üblich

lvar , über die schlechte Ventilation , die zu dünne sileidung , die

unzureichende fettlose Ernährung , über den Mangel ärztlicher Pflege
und den Hang , jedes Leiden selbst bis zum Tode des Kranken als

Simulatton zu behandeln und mit Disciplinarmitteln beseitigen zu

wollen . Er richtet schwere Anklagen gegen die heuchlerische Ver -

logenheit der „ guten Führung " , die korrumpierende Allmacht der

Direktoren , und es ist wohl nur besonderen glücklichen Umständen

der Persönlichkeit des AnstaltSpastorS zuzuschreiben, wenn er von dem

pietistischcn Unfug der religiösen Erziehung nichts zu erzählen weiß .

— Wenn man sich dessen erinnert , wie viele im Zuchthaus und

im nicht viel besseren Gefängnis schmachten , deren Thaten vor einem
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höheren Stuhle als dem unsrer Richter als schuldfrei , wo nicht
gar als recht und verdienstvoll erscheinen , so kann man , was Leuß
erzählt , nicht ohne Zähneknirschen lesen .

Gerade die Persönlichkeit des PastorS , deren Leuß mit so un -

endlicher Dankbarkeit und Verehrung gedenkt , weist darauf hin , daß
es nicht allein auf eine Reform von Maßregeln , sondern vielmehr
auch auf eine Aenderung des Menschenmaterials ankommt , das dem
Staate zur Vollziehung seiner Sttaftechtspflege den Arm leiht . Der

Beruf , in den schwierigsten , ja oft in verzweifelten Fällen fürsorgliche
und liebevolle Menschenerziehung zu leisten , sollte — wäre
die Möglichkeit dazu vorhanden , ihn wirklich zu üben — als einer
der edelsten und ehrenvollsten gelten . Daß nicht jeder Offizier a. D. ,
nicht jeder ehemalige Unteroffizier sich für ihn eignet , ist klar .

Uebrigens gehört dieser letzte Gedanke , so gut und schlecht er
sein mag , dem Krittler , nicht dem Autor an . Dieser beschränkt sich
im wesentlichen auf die Darstellung dessen , was ist , und beschränkt
sich dort , wo es sich um die positive Ausgestaltung unsrer krinrinellen

Rechtspflege handelt , auf sehr gelegentliche Anregungen .
Er hat wohl selbst gefühlt , daß er damit ein Gebiet betteten

würde , auf dem es innerhalb der heuttgen Verhältnisse keine Lösungs
Möglichkeit gicbt , die den Ansprüchen einer gesteigerten inenschlichen
Kultur genügen würde . Solange die Gesellschaft dem Großteil ihrer
Angehörigen so wenig Annehmlichkeiten des Lebens zu bieten

hat wie heute und die Verbrecheranstalt dabei immer noch
die unterste Stufe aller als menschlich noch denkbareil Lebens -

Möglichkeiten darstellen soll , bleibt dieser nichts andres übrig , als

zur Hölle herabzusinken . Solange die Gesellschaft keine Einrichtungen
kennt , die dem Zwecke dienen , auch dem minder Tüchtigen freie und

erträgliche Daseinsbedingungen zu schaffen , kann auch die Verbrecher -
anstatt ihre Zöglinge für den Konkurrenzkampf des offenen Marktes

nicht genügend wappnen . Zeigt sich also auch in der Ferne das

Ideal eines „ Strafvollzugs " , der nicht mehr als der Vollzug einer

„ Strafe " , nicht mehr als die Ausübung emes düsteren und zwecklosen
Rächeramtes erscheint , das viel eher darauf gerichtet ist , den socialen
Schaden des Verbrechens zu heilen , als an dem Verbrecher den Zorn
der geschädigten Gesellschaft auszulassen , so zeigt sich in letzter
Konsequenz nicht minder klar , daß dieses Ideal innerhalb der

heutigen Gesellschaftsformen nicht zu erreichen ist . Die heimliche
Liebe für eine „ humane " Sttafverschickung , die der Verfasser
gelegentlich verrät , seine kriminalistische Südfee - Romantik würden

ihm wahrscheinlich vergangen sein , wenn er — was ihm niemand

wünscht — seine Erfahrungen auch auf dieses Gebiet hätte aus -

dehnen können .
Es ist nicht einzusehen , warum der Staat in Hannover nicht

ebenso gut für einen „ humanen " Strafvollzug sollte sorgen können
wie auf irgend einer Südsee - Insel . Und wenn der Verfasser mit

seiner günsttgen Schilderung der Kriminellen recht behalten will , wird
er die wenigsten von ihnen als solche betrachten dürfen , vor denen

sich die Gesellschaft nicht anders als durch ihre räumliche Ausstoßung
schützen kann .

Gleichwohl bleibt das Buch von Leuß ein interessantes und

tapferes Buch , dem man nicht zutraut , daß es einem unreinen

Sensationsbedürfnis entsprungen sein könnte , und dem man ebenso

gut den ehrlichen Willen zu bessern anmerkt , wie die psycho -
logische Vertiefimg und sachliche Vielseitigkeit , die eine Frucht

erzwungener Einsamkeit sind . Man kann das menschliche Schicksal
des Verfassers noch nachträglich bedauern , — daß ihm das ent -

sprungen ist , was uns in seinem Buche vorliegt , braucht glücklicher -
weise niemand zu bedauern , als etwa ein blasser Philister oder ein

gepuderter Zopf . Die Socialdemokratte hat die Wichtigkeit jenes
Kapitels , das Leuß behandelt , längst erkannt , die Erfahrungen , die

ihre Anhänger darüber gemacht haben , sind allzu reichlich . Wo sie
in die Politik der deutschen Einzelstaaten eingreift , wie das jetzt bei
den preußischen Landtagswahlen geschieht , wird sie nicht müde

werden , den Klassenstaat auf jene positive Kulturarbeit hinzuweisen ,
zu deren Vollbringung ihm Kraft und Wille fehlen .

poUttfeke ücberlicbt *
Berlin , den 27 . Oktober .

Eine Störung der Komödie .
Der zweite und letzte Tag der Verhandlungen de ? Frank -

furter Kongresses der antisocialdemokratischen
Arbeitervereine bestättgte und verschärfte daS Urteil , das

schon der erste Tag hervorrief : ES ist die Absicht , die Politik der

Freisinnigen Vereinigung auf das Gebiet der Gewerkschaftsbewegung

anzuwenden . Man will die Socialdemokratte durch Entgegenkommen
überwinden und die Arbeiter durch lockende Vorspiegelungen der

bürgerlichen Herrschaft dienstbar erhalten . Am weitesten geht in

dieser Taktik der Konzcssionen der klerikale Arbeitersekretär von

München - Gladbach , G i e s b e r t s. Er pfiff höchst radikal , wollte

nichts mehr davon wissen , daß die christlichen Gewerkschaften in erster

Linie den socialdemokrattschen Erbfeind zu bekämpfen hätten : er ver -

trat die konfessionelle Neutralität , und obwohl er den Klassenkampf

verwirft , bekannte er doch die Zusammengehörigkeit aller Arbeiter

als Klassengenossen : Giesberts will eben die Socialdemokratte durch

Entgegenkommen unschädlich machen . Die Abneigung gegen die Aus -

nntzung der Socialdemokratte zu konfessionellen Zwecken trat auch

sonst mit einer gewissen Entschiedenheit hervor .

Auf der andren Seite freilich treiben noch die Elemente ihr

Wesen , die nichts sind wie die gelehrigen Schüler der Kaplanokratie .
Da redet man sich in die Wut gegen die Umstürzler und predigt

wohl selbst noch die Harmonie mit dem Unternehmertum . Aber im

allgemeinen herrscht doch die Tendenz , eine Komödie des Radikalismus

zu spielen , um die Tragödie des Zusammenbruchs nichffocialdemo -

kratischer Arbeiterpolittk aufzuhalten .

In diese wohlinscenierte Komödie socialpolittscher Himmel -
stürinerei platzte nun eine sehr unliebsame Kundgebung , die mit
einem Streich das ganze stamme Gewebe zerriß : Der Bund
der Landwirte , als die Organisatton der Todfeinde des

Proletariats , schickte eine Beglückwiinschung und erklärte sich mit
den Bestrebungen des Kongresses einverstanden , der sich eben erst
für das Koalitionsrccht der Landarbeiter und des Gesindes sowie
für die Teilnahme deS ländlichen Proletariats an den Arbeits -
kammern erklärt hatte . Der Bund der Landwirte war eben so un »

diplomatisch , den Kongreß zu nehmen , wie er ist , nicht wie er

scheinen will , als eine verkleidete Kampforganisation gegen die
Socialdemokratie zur Verführung der Arbeiter , ihre Lebensinteressen
preiszugeben .

Herr Giesberts war über diese agrarische Tolpalschigkeit so
fassungslos , daß er im ersten Schreck den kompromittierenden
und entlarvenden Glnckwünsch für — Ironie erklärte . In der That
lvar nichts so geeignet , die auf dem Kongreß anwesenden Arbeiter
über den inneren Hohn der Veranstaltung aufzuklären und sie zu¬
gleich — angesichts des bündlerischen Zollwuchers — zu überzeugen ,
daß mit nur gewerkschaftlichen Bestrebungen nichts gethan fei .
WaS nützt dem Proletariat eine mühsam erkämpfte Lohnerhöhung ,
wenn sie ihm von dem Junkertum in Gestalt höherer Lebensmittel -

preise wieder abgenommen wird !
Der Glückwunsch des Bundes der Landwirte ist in Wahrheit

Ironie — die Ironie nämlich , die in jeder anttsocialdemokratischen
Socialreform notwendig steckt . —

* **

DcutJcbc « Reich .

Die deutsche Polizei im Dienste Väterchens .
Aln 26. d. Mts . fand vor der 153 . Abteilung des Berliner

Schöffengerichts in der Dirksensttaße eine Verhandlung gegen den
Russen Peter Krassikoff wegen Führung falschen NarnenS und Ver¬
wendung eines falschen Passes statt . Die Vorgeschichte des Falles
ist folgende .

In der Kantstraße 66 zu Eharlottenburg wohnt bei Frau Haack
seit längerer Zeit ein Rtlsse unter dem Namen Popoff . Am
13. d. MtS . traf bei ihm , aus Genf kommend , der Angeklagte ein , der
die Nacht bei Popoff zubrachte . Am 14. d. Mts . , morgens gegen
f/zö Uhr , erschienen zwei Herren , von denen der eine russisch sprach ,
in der Wohnung der Frau Haack , erkundigten sich nach Popoff und
begaben sich ohne weiteres in sein Zimmer , wo sie P. im Bette .
Krassikoff auf dem Sofa liegend antrafen . Sie visitterten zunächst
Popoff und nahmen ihm die Papiere , die er bei sich trug
ab , fragten Krassikoff nach seiner Legitimation und nahmen
auch ihm alle Papiere ab . Die beiden solchergestalt lieber -
fallenen , die beide nur sehr mangelhaft deutsch sprechen und noch
weniger verstehen , protestterten vergeblich gegen das Vorgehen der
Herren , von denen sich dann der eine als Kriminalbeamter ( es lvar der
Kriminalwachtnicister Wieneck s?ff auswies . Nun rief der Beamte
die Frau Haack ins Zimmer , „ als Zeugin " , lvie er sagte , und durch -
suchte Mit seinem Begleiter alle Behältnisse , Papiere usw . des
Popoff und nahm einiges an sich. Die beiden Russen — jeder von
ihnen hatte nichrere Pässe : Krassikoff bezeichnete zunächst einen auf
den Namen Ghewghieff lautenden Paß als den seinigen I —
wurden schließlich verhaftet und in Polizeigewahrsam genommen .
Eine alsbaldige Vorstellung des Rechtsanwalts Dr . K. Liebknecht
auf dem Polizeipräsidmm ergab , daß man die Russen im Verdacht
des Schriftenschmuggels habe , daß ihre RekognoScicrung durch die
ausländischen , besonders russischen Behörden erstrebt werde , daß die
Einleitung eines Strafverfahrens ebenso wenig wie eine Ab -
schiebung nach Rußland , vielmehr ihre Ausweisung aus

treußen geplant werde , und daß die Leitung der ganzen
ache in den Händen deS Polizeiministers selbst liege .

Kurz nach dieser Vorstellung wurde gegen beide Russen und zwar
unter dem 17. d. Mts . ein Strafverfahren wegen der Eingangs
bezeichneten Delikte eingeleitet : die Angeklagten wurden nach der
Stadtvogtei in Untersuchungshaft gebracht und noch am gleichen Tage
der Polizei - Ueberttetungsabteilung des Amtsgerichts I hier , Abtei -
lung 151 , zur soforttgen Aburteilung ohne Schöffen vorgeführt .
Da beide zum Teil leugneten , mußten sie dem Schöffengericht über -
wiesen werden . Popoff wird sich am31 . d. Mts . vor der Abteilung 154 .
Dirksenstr . 16, zu verantworten haben .

Beachtenswert ist . daß nicht nur schärfste Isolierung der beiden
„ zur Verfügung der Abteilung VII des Polizeipräsidiums " stehenden
Delinquenten , die nach Landstreichcrart in blaue Gefängniskleidung
gesteckt wurden , von niemand angeordnet , sondern auch vorn
Polizeipräsidium um Mitteilung vom Ausgang der Strafverfahren
und tun „ Wiederzuführung der Beschuldigten " ersucht ist .

Nach dem Polizeibericht ist die Berhastilng „ wegen politischer
Umtriebe " ersolgt .

Am 26. d. Mts . wurde Krassikoff vom Rechtsanwalt Dr . Karl
Liebknecht verteidigt . Er gab teils in gebrochenem Deutsch , teils
unter Zuziehung emeS polnischen Dolmetschers zu, den falschen auf
den Namen Ghewghieff lautenden Paß , den er von einem Freund
erhalten habe , zu seiner Legitiinatton verwendet zu haben , bestritt >
aber , noch außerdem einen falschen Namen geführt zu haben . Er
ei wegen semer politischen Thätigkeit in Rußland administrativ inir

drei Jahren Sibirien und eineni Jahre «Zusatz " oder „ Zuschlag "
bestraft und erhalte keinen russischen Paß . Während er in der
Schweiz , Frankreich und England eines Passes nicht bedürfe , fordere
man ihn in Deutschland : so sei er zur Verwendung des
falschen Passes gewissermaßen genötigt gewesen . Der Vor -
sitzende begann sodann den Angeklagten über seine Beziehung zu
Popoff , den Zweck seines Besuchs in Berlin und dergleichen zu
inquiricren . Der Verteidiger widersprach dem als nicht zur Sache
gehörig ; — als Verteidiger müsse er dem Angeklagten raten , diese
Fragen nicht zu beantlvorten . Der Angeklagte erklärte schließlich ,
er habe eine Bestellung von einem Bekannten für Popoff gehabt .

Jnteresiant gestaltete sich die Vernehmung des Polizeikommissars
Wieneck , der bestätigte , daß sein Begleiter ein deutscher Kriminal -
schlitzmann gewesen sei , „ wir haben Schutzleute , die russisch sprechen ! "
Durch den Zeugen ist die Verhaftung Popoffs — im Widerspruch
mit dem Polizeibericht — wegen Verdachts der Führung eines
falschen Passes erfolgt : Krassikoff habe man nur zufällig mit ge -



foftt — Verteidiger : Warum ist der Angeklagte nicht nach
GesetzeZvorschrift l8 113 Strafprozeß - Ordnung ) binnen 24 Stunden
nach der Festnahme dem Richter vorgeführt ? — Zeuge : Es hat
sich doch um ein „ administratives Verfahren " gehandelt ! — Ver¬
teidiger : Wir sind doch nicht in Rußland ! Was soll denn das heißen :
„ administratives Verfahren " '{ — Der Z enge schlveigi Auf weiteres
Befragen verweigert er die Auskunft über den Verbleib der beschlag¬
nahmten Papiere . Der Verteidiger betont , daß bei der Durchsuchung ins -
besondere der Papiere und der Beschlagnahme alle Garantien der
Strafprozeß - Ordnung aufs gröblichste verletzt worden sind . Weder
lagen die Voraussetzungen — Verdacht einer strafbaren Hand -
lung u. dergl . — vor , noch sind die erforderlichen zwei Gemeinde -
Mitglieder zur Durchsuchung zugezogen , noch endlich sind die vor -
geschriebenen Mitteilungen über den Grund der Durchsuchung und die
beschlagnahmten Sachen gemacht (§ 107 der Strafvrozeß - Ordnung ) .
Die Durchsicht der Papiere aber hätte unter allen Umständen nur
durch einen Richter vollzogen werden dürfen ( Z 110 der Strafprozeß -
Ordnung . ) „ . . . .

Der Amtsanwalt beantragt für Führung falschen Namens und
Verwendung des falschen Passes je sechs Wochen Haft , das heißt je
die gesetzliche Höchststrafe ; der Angeklagte habe gemein -
gefährlich gehandelt ; er sei politisch vorbestraft und habe zweifellos
politischen Umtrieben gedient .

Der Verteidiger ivandte sich gegen die Annahme zweier Hand -
lungen und wies mit Schärfe den Versuch zurück , den Angeklagten ,
der das Recht zu allen erdenklichen politischen Gesinnungen habe ,
wegen seiner Gesinnung zu bestrafen , die man übrigens noch gar
nicht kenne ; äußerstenfalls fei Krassikoff Socialdemolrat wie drei
Millionen deutscher Reichsbürger . So weit aber geheimnisvolle An -
deutungen über gemeingefährliche politische Umtriebe des Angeklagten
gemacht wurden , forderte der Verteidiger eine klare Beschreibung
dieser Thaten dcS Angeklagten ; Vcrdachlsstrafen können vor Gesetz
und Gerechtigkeit nirgends bestehen .

Der Angeklagte wurde zu drei Wochen Haft verurteilt . —

Liberaler Unfinn . Auf unsre gestrigen Bemerkungen über die
freisinnigen Abwehrversuchc gegen unser Landtagswahl - Flugblatt
spricht heut die „Freifinnige Zeitung " von „Verstcckenspiel " und sagt :

„ Der „ Vorivärts " bezeichnet es jetzt wieder als „ Binderei ,
wenn man es so darstelle , als ob die Soeialdeinokratie die Frei -
Heu der Produktion vernichten , alle Selbständigkeit der Betriebe
aufheben wolle " . — Was bezweckt denn anders die in Dresden
proklamierte „ Umwandlung der bestehenden bürgerlichen in die

jocialistische Gesellschaftsordnung " ? Wie kann eine Freiheit der
Produktion , eine Selbständigkeir der Betriebe bestehen , wenn alle

Produktionsmittel in den Besitz der Staatsgewalt übergehen ?"
Der freisinnig versteinerte Verstand erkennt in der heutigen

Wirtschaftsordnung eine Freiheit der Produktion und eine Selb -

ständigkeit der Betriebe . In Wahrheit sind heut die meisten Betriebe

nicht selbständig , sondern abhängig einerseits vom Finanzkapitalisten ,
andrerseits von den Wechselfällen des Marktes . Und gar „ Freiheit
der Produktion " , da die ungeheuere Mehrzahl der produzierenden
Menschen in jämmerlichster Abhängigkeit und Lohnknechtschaft leben
müssen . Erst durch die Beseitigung des Privatbesitzes an Produktions -
Mitteln und durch ihre Ucbcrführung in die Hände der Gesamtheit
werden die jetzt unterdrückten Produksivkräfte der Menschen sich
frei und selbständig entfalten . —

Im Zeugniszwangs - Bcrfahrcn gegen den Redakteur S a l i s von
der „ Pankower Zeitung " ist eine Wendung eingetreten . Redakteur
SaliS lvar zu einer Geldstrafe von 300 M. bezw . 0 Wochen Haft
verurteilt worden , weil er sich weigerte , denjenigen anzugeben , der
ihm die lö öOOMark - Angelcgenheit mitgeteilt hatte . Weiter lvar ihm
Zwangshaft angedroht ' worden , falls er auf seiner Weigerung
trotz der ersten Strafe beharre . Im neuen Termin
am Montag lehnte Salis wiederum ab . seinen Gewährsmann
zu nennen . Der Richter faßte darauf folgenden Beschluß :

„ Zur ftlarstellüng der Angelegenheit gehen die Slkten in der

Dtsciplinarsache gegen Unbekannt pp. an das königliche Landratsamt
des Meder - Barnimer Kreises , Herrn v. Tresckow , zurück , mit dem

Anhenngeben , dem Pankower Amtsvorsteher , Herrn Gottschalk , auf¬
zugeben , die sämtlichen Pankower besoldeten Gcmeindebeamtcn , aus¬

schließlich der Nachtwächter , amtlich darüber zu vernehmen , wer von

ihnen die beanstandete IS 500 Mark - Notiz seiner Zeit in die „ Pankower
Zeitung " gebracht hat . Der Zeuge Redakteur Friedrich Salis ist zu
entlasten . " Man mußte also auch in diesem Falle einsehen , daß e-S

aussichtslos ist , Redakteure durch Haftandrohung zum Verrat anzu -
stiften . —

Ter nervöse Mörder . Es wird offiziös gemeldet :
„ Auf Ersuchen des Gerichts der 1. Gardedivision ist am

13. d. M. der Strafgefangene Prinz Prosper von Arcnbcrg in die

Abteilung für Nervenkrankheiten bei der Straf¬
anstalt in Moabit , hier , Lehrterstr . 1 — 5, übergeführt worden .

Auf Ersuchen des Gerichts hatte der Generalstabsarzt der Armee
eine Kommission zur Erstattung eines Gutachtens über den

Gesundheitszustand des Gesangcncn ernannt . Diese Kommission
hat eine längere Beobachtung des Gefangenen in einer Irren -
anstalt für erforderlich erachtet und dafür die Eingangs bezeichnete
Anstalt vorgeschlagen . "

Sollten die Amüsements , die der Herr Prinz sich im Hannover -
scheu Gefängnis leisten durfte , die im afrikanischen Mord gestärkten
Nerven so sehr geschwächt haben ? —

Eine Begnadigung . Der „ Straßburger Post " zufolge ist die

gegen den früheren Oberlieutenant R u e g e r . zuletzt im

Infanterie - Negiment Graf Barhut in Mörchingen , durch obcrkriegs -
gerichtliches Urteil der 33. Division in Metz vom 30 . März 1001

verhängte Zuchthausstrafe von sechs Fahren durch
Gnadenerlaß des Kaisers für den verbleibenden Rest in gleich -
dauernde Gefängnisstrafe umgcwandekr worden . Rueger ,
der bei der ersten Eompagnie stand , hatte seiner Zeit den Chef der
neunten Eompagnie , Hauptmann Adam , erschossen . —

Die sächsische Wahlmirechts - Konferenz , welche die Regierung ein -

geladen hatte , hielt am Montag in Dresden eine längere Beratung
ab . Schon die Zusammensetzung der Konferenz sagt genug ; fast
ausschließlich nahmen an ihr teil Mitglieder der ersten und zweiten
Kammer , die als Feinde jedes gerechteren Wahlrechts bekannt sind , dazu
einige Vertreter von Handelskammern und Oberbürgermeistern , von
denen man weiß , daß sie nur daran denken , für den Industrie -
Kapitalismus eine „ Reform " des Wahlrechts herbeizuführen .
Wortführer der Bolksmehrheit hat die sächsische Regierung
nicht nötig , um das Wohl deS Volkes zu finden , lieber

Ergebnis oder Ergebnislosigkeit der Konferenz ist noch nichts bekannt .

An die früheren Mitteilungen über den Inhalt der Denkschrift , die

von der Regierung vorgelegt wurde , reiht sich jetzt noch diese , daß

„alle diejenigen Wähler , welche den Berechtigungsschein zum ein -

jährig - freiwilligen Militärdienst erworben haben , ohne Rücksicht auf

ihr ( hinkommen der 2. Wählerktasse , und alle diejenigen , welche eine

akademische Prüfung abgelegt haben , der 1. Wählertlasie zuzuweisen
feien . " Sicher ist nur das eine , daß die herrschenden Reaktions -

lliquen entfernt nicht daran denken , eine einigermaßen loyale Reform

herbeizuführen . —

In eine » Käfig wird die Stadt Metz jetzt aus militärischen
Gründen verwandelt :

Ter französische „ Temps " behauptete vor einigen Tagen , daß
die Festung Metz in einem Uinkreisc von 22 Kilometern mit einem

Schnügitter umgeben werde . Die deutschen Blätter betrachteten diese

Meldung zunächst als eine Mär . Jetzt führt aber die „Lothe . Ztg . "
aus . daß die Abschließung der Stadt durch Wälle und Gräben —

die jetzt fortfüllt — keine genaue ll e b e r w a ch u n g der Bc -

völkerung und Beobachtung ein - und auspasfiercnder Personen er -

möglichte . Es werde selbst bei schärfster Prüfung nicht mehr ge -
fingen . Späherei zu unterbinden . Zu diesem Zweck werde jetzt ein

Gitter gebaut . Die Linie soll ungefähr folgenden Lauf

nehmen : Von Mvntigny , wo es wahrscheinlich bis an die

Mosel geführt lvird , an Fort Württemberg vorbei , über die

Augnystraßc . Graiigc aux - OrincS — Horgnc an Sablott — urtb

weiter die östliche Fortlinie nnt einander verbindend . Bei Grange -
aux - Ornies sieht bereits ein großer Teil des Gitters . Es wird

gerade mit schwarzer Farbe angestrichen . Die westliche Seite von

Metz wird kein Gitter erhalten , da dort noch die ehemaligen Gitter -

thorc stehen geblieben sind , die im Mobilmachnngssalle sofort ge¬
schlossen werden können . Das Gitterwerk , das�ülicr 2 Meter hoch
ist , b e st c h t aus starken eisernen Stangen , deren
Spitzen umgebogen sind . Dort , wo die Anlage Straßen kreuzt ,
werden Lücken gelassen , die im Ernstfall durch Thorc zu schließen find .

Majeslätsbcleidigmigs - Prozeß . In Magdeburg wurde am
Dienstag der Buchdruckereibesitzcr Schulze ans Schwanebeck wegen
Majestätsbeleidigung zu 2 Monaten Festung verurteilt . Er war
durch einen Friseur denunziert worden . —

Bürgerliche Heuchelei . Die bürgerliche Presse von der „ Staats -
bürger - Zeitung " bis zum „ Berliner Tageblatt " — empfindet eine herz¬
liche Freude , daß unser Genosse Smger genötigt war , sich als

Zeuge in dem Prozeß der Dame Schettler kommissarisch vernehmen
zu lassen . Es dient dieser ehrenwerten Presse znm Vorwand , in er¬

logener Weise die intimsten Privatverhältnisse unsres Genossen breit

zn treten .
Der tieffte Grund des bürgerlichen Entzückens liegt darin , daß

man nun hofft , die Socialdemolraten würden es künftig unterlassen ,
die Skandale der bürgerlichen Welt zu kritisiere ». „ Wer immer so
hochfahrend die Gebrechlichkeit der Moral andrer Leute in Grund und
Boden verurteilt , für den ist eine solche Affaire recht peinlich " ,
triumphiert Mostes Organ . Und die alleweil vornehme „ Tägliche
Rundschan " will die Privatangelegenheit nur deshalb erörtert haben ,
um „ wieder einmal und mit allem Nachdruck auf die innerliche Un -

wahrhastigkeit der socialdemokranschen Methode aufmerksam zu
machen " .

Die innerliche Unwahrhastigkeit ist ganz ans feiten der

Gegner . Niemals ist es einem socialdemokratifchen Blatt eingefallen ,
darüber sich aufzuhalten , daß dieser Kommerzienrat , Staatsanwalt ,
Prinz mit jener Tänzerin oder Sängerin zarte Beziehungen pflege .
Nur dann haben solche Aufdeckungen ihre Bedeutung , wenn es gilt ,
die Heuchelei der Gesellschaft zu entlarven , die für Ordnung , Religion
und Sitte streitet und über die „fteie Liebe " zetert die . wie sie be -

haupten , von der Soeialdemokratie gepredigt . wird . Die
Soeialdeinokratie hat sich niemals solcher Tugendhaftigkeit
gerühmt und sie kann man deswegen auch nicht des
Widerspruchs zwischen Wort und That zeihen . Gerade der
Schcttlcr - Prozeß könnte Anlaß geben , die doppelte Buchführung der
sittsamen Gesellschaft wieder einmal zu enthüllen . Die bürgerliche
Presse weiß sehr wohl , daß auf der Zeugenliste des Prozesses sehr
klangvolle Nanien der bürgerlichen Welt prangen , Namen von Lenken ,
die zu jenen centrumsfrommcn Kricgsräten der Keuschheit , Ver -
teidigeru der lex Heinze und Anklägern der socialdemokratischeu
Unfirtlichkeir gehören , die zu nennen gerade diesmal sehr verlockend
wäre . Vielleicht legt sich die bürgerliche Presse aus diesem Grunde
einige Reserve auf .

Auch unser Urteil über die sociale Furchtbarkeit der Prostitution
bleibt durch die Erkenntnis unangetastet , daß sie unausrottbar in den be -
stehenden Zuständen wurzelt und unter Umständen zum Bedürfnis
auch fiir diejenigen wird , die ihre Verwerflichkeit innerlich voll
empfinden .

Uebrigens ist es selbstverständlich eine Lüge der „ Staatsbürger -
Zeitung " , wenn sie behauptet , Genosse Singer habe sich durch einen
V o r w a n d der Vernehmung im G e r i ch t s t e r m i n entzogen .
Singer hat in der That eine Erholungsreise angetreten , die er mit
der JnformationSfahrt nach Elberfeld verbinden konnte ; er ist nicht
nach Berlin zurückgekehrt . —

Zustand .

Oestreich - Ungarn .

Fortschritte deS ÄlerikaliSmuS .

- st - Wien , 24 . Oktober .
Am vorigen Sonntag schrieb das „ Vaterland " , die östreichische

„ Germania " : „ Heute finden in Wien nicht weniger als acht
große Veranstaltungen statt , die alle in gleicher Weise das

Interesse der K a th o l ike n Wiens in Anspruch nehmen . Da ist
zuerst die Konsekration der CanisinSkirche . Nachmittags und abends

folgen dann : eine Fahnenweihe in der CanisinSkirche , an die sich
eine gesellige Zusammenkunft anschließt , eine Festvcrsammlung des
Katholischen GcsellcnvereinS , eine Plenarversammlung des Katholischen
Waisenhilfsvereins , die Generalversammlungen des Sankt
Rasael - Bereins und der „ Reunion " ; dazu kommt noch das

fünfnndzwanzigjährige Kirchweihsuviläum der Lazarislcn in

Währing und das Wohllhärigkeitsfest im Kursalon . Das
ist entschieden etwas zu viel für einen Tag ; sowohl
für das Publikum , das diese Veranstaltungen besuchen will , als auch
für die Blätter , die darüber berichten sollen . " Zn viel also für die

Strcberchristcn , die bei jedem frommen Spektakel dabei sein «vollen ,
aber «vohl nicht zu viel für das bürgerliche Wien , das sich dein
klerikalen Joche mit ungetrübtem Behagen unterwirft . Die Klerikalen

säen jetzt in O estreich ; die Ernte , denken sie , wird schon koiiiincn ,
wenn ihr Protetlor kommen «vird .

ES ist nicht mehr zu übersehen , daß sich in Oestreich eine
Renaissance jenes fchlvarz - gelbeu Oestreichertums vorbereitet , das

zwar dem Hause Habsburg den Verlust seiner Weltstelluiig eiiigcftagen
hat , aber dennoch jederzeit als die Rettung Oestrcichs gepriesen
Ivurde . Tie Auferstehung bereiten zwei Männer vor : Franz
Ferdinand , der Thronfolger , dessen klerikale , anti -

ungarische Gesinmmgen die Hoffnung aller derer sind , denen
der durch schlimmste Erfahrungen gewandelte jetzige Kaiser zn milde
und nachgiebig scheint , und Karl L u e g c r , der chriftlichsociale

Häuptling , der es verstanden hat , den verftaubren Provinzklerikalismns
fiir den Großstadlpöbel aufzustützen und „wienerisch " auszustatten .
Immer deutlicher steuert der Kurs auf den offenen Konflikt mit Un -

garn hin und jeder Schritt der Krone wird von dem Geheul der

christlichsocialen Scharfmacher begleitet , die allen Ernstes meinen , die

nichtmagyarischen , natürlich zumeist urklcrikalen Nationalitäten gegen
die Herrschaft Budapests führen zu können . Hinter der ungeschlachten
Radanpvlitik der Wiener Ratsherrcn verbirgt sich thatfächlich ein

Plan ans lange Sicht : die Aufrichtung jenes Oestreichs , dessen zer¬
sprengte Teile von dynastisch - klerikalen Begeisterungen zusainmen -

gehalten werden . Zwar ist dieses Oestreich schon einmal ans dem

Schindanger der Weltgeschichte verreckt , aber das hindert nicht , daß
es innner neue Liebhaber findet . —

DnS neue ungarische Ministerin «». Die „ Neue Freie Presse "
«neldct ans Budapest : Der Austritt der Apponyigruppe aus der
liberalen Partei ist nunmehr entschieden . Die Zahl der Abgeordneten ,
die sich dem Grafen Apponyi anschließen «vcrden , ist noch ungeiviß .
Das Ministerium soll sich, wie es heißt , folgendermaßen zusaininen -
setzen : Präsidium und Inneres Graf Tisza , Finanzen v. Lukaes ,

Handel Hieronymi , Unterricht Berzeviczy , Honvedminister KolozSvary ,
Minister für Kroatien und Slavonien Josipovich . —

Frankreich .
Französische Bevölkerniigsstatistik . Paris , 2«Z. Oktober . lEig .

Ber . ) Nach dem amtlichen Bericht hat sich sin Jahre 1002 ein

Ucberschuß von Geburten über Todesfälle in der Höhe von 83 044

ergeben , während 1001 der gleiche Ueberschuß nur 72 308 betrug .
Aber dieses bei dem Stillstand der französischen Bevölkerungszahl
relativ günstige Ergebnis hat zur Ursache nicht eine Zunahine der

Geburtenzahl , sondern ausschließlich einen Rückgang der Sterblichkeit .
Man zählte nämlich 1002 — f 1 806 Lebcndgeboreue weniger
und 23 442 Todesfälle weniger als 1901 .

Die Zahl der Geburten betrug 83 » »06 , davon 845 378 Lebend¬

geborene und 40 218 Totgeburten . Von den ersteren waren 771307

ehelich und 74 071 unehelich geboren . Im Vergleich zur Durch -
schnittszahl der Lebendgeborenen im Jahrzehnt 1802 —1001 weist je¬
doch die Geburtenzahl von 1002 eine Zunahme von 0712 auf .

Der Rückgang der Todesfälle im Vergleich zur Durch «
schnittszahl des letzten Jahrzehnts beträgt 58 403 — 761 434 Todesfälle
im Jahre 1002 anstatt 810 839 . Auch 1901 war ein ähnliches
Sinken der Sterblichkeit zu verzeichnen : 784 876 gegen 853 28 » Todes -

fälle iin Jahre 1000 .

Im Verhältnis zur Gesamtbcvölkerung beträgt der Zuwachs für
1002 — 22 pro 10 000 gegenüber 19 pro 10 000 im Jahre 1902 und
bloß 6 pro 10000 im Jahrzehnt 1801 —1900 , welch letzteres vier

Jahre mit einem Ueberschuß von Todesfällen aufweist .
Alles in allein zeigen die beiden letzten Jahre einen geringen

Fortschritt : deren durchschnittlicher Geburtcn - Ueberschuß beträgt 20

pro 10 000 gegen 13 pro 10 000 im voraufgegnngenen Jahrfünft .
Uni die Geringfügigkeit dieses übrigens nicht als Anzeichen einer

ständigen Besserung zu betrachtenden Fortschrittes den Anhängern
des Zweikinder - Systems zu Gemüte zu führen , bringt noch der amt -

liche Bericht eine vergleichende Tabelle des Bevölkerungszuwachses
in den «vestcuropäischen Ländern . Im Jahrfünft 1896 — 1900 betrug
dieser in Deutschland 147 , in Oestreich 116 , in Ungarn 115 , in

Belgien 109 , in Großbritannien 116 , in Holland 150 , in Italien 110 ,
in Norwegen 146 , in Schiveden 108 pro 10 000 . Dabei sind diese
Zahlen in' der Regel seit 30 Jahren und mehr im steftgen Wachsen
begriffen .

Italien .
Kabinettskrise . Ten Zeitungen zufolge nehmen die Vcrhand -

lungen Giolittis zur Lösung der Krise günstigen Fortgang . „ Tribnna "
schreibt , man glaube , Giolittt werde morgen über die Annahme oder

Ablehnung des Auftrages zur Kabinettsbildung entscheiden können .
Wie „ Jtatie " meldet , hat der Postminister Gatunberti erklärt , die

Minister , «velchc jetzt zurückgetreten sind , würden in das neue Kabinett

nicht eintreten . — Nach einer Meldung der „ Tribnna " geht der

Palazzo Farnese , in welchem die französische Botschaft ihren Sitz hat ,
von heute ab in den Besitz des französischen Staates über . —

Slmerika .

Der britisch - amerikanische Grcnzstreit in Alaska .

London , 22. Oktober . ( Eig . Ber . ) Der vor zwei Tagen von
der britifch - mnerikanischen Kommission gefällte Entscheid über den

Grenzstrcit in Alaska ist zwar von geringer historischer Bedeutung ,
jedoch verdient er eine kurze Besprechung , da er erstens einen
Belveis bildet für das Bestreben Englands und der Vereinigteil
Staaten , die zwischen ihnen ausstehenden Disierenzpunkte zu schlichten
und freniidsctiaftlicll mit einander zu leben , dann zeigt er
das «vachsende nationale Bcivußtsein Kanadas , schließlich
kann er das Verhältnis zloischen England und Kanada

vorübergehend trüben , da die Kanadier mit dem Enscheid nicht zu¬
frieden sind nild über Verrat ihrer Interessen klagen . Dem Streit

liegen folgende Thatsachen zu Grunde :
Alaska , eine Halbinsel iiu äußersten Nordwesten Amerikas , ge «

hörte bis znm Jahre 1367 zn Rußland , da es von einer russischen
Erpedition , unter Führung des dänischen Schiffahrers Vitus Bering ,
im zweiten Viertel des 18. Jahrhunderts entdeckt ivurde . Den An -
stoß zur Entdeckungsreise gab der geniale Despot Peter der
Große knapp vor seinem Tode im Jahre 172 ». . Von einer
klaren Abgrenzung des entdeckten Gebietes konnte damals ' noch nicht
die Rede fem , denn geographisch - politische Abgrenzungen «verden nur
dann unternommen , «venu zwei Großmächte an einem Gebiete
zusammentreffen . DieS geschah aber erst im Jahre 182 », genau
hundert Jahre nach dem Tode Peters des Großen , als die Briten
in Kanada vorwärts drangen . In jenem Jahre kain zwischen
Rußland und England ein Vertrug zu stände , der dem von
den Russen cnldeckten Gebiete eine Grenze gab . Die
eigentliche Halbinsel Alaska abzugrenzen , lvar leicht , aber zu ihr
gehört noch ein Küstcnstreifcn ungefähr vom 60. Grad bis zum
65. Grad nördlicher Breite «vestlich von Britisch - Columbia , der
nicht klar abgegrenzt «ourde . Dieser Küstenstreifen ist reich -
gegliedert , mit vielen Buchten und Inseln , so daß eine gerade
Linie , wie sie das eigentliche Alaska von Britisch - Amerika trennt ,
nicht angängig war . Dennoch gab der russisch - englijche Verttag von
1823 keine Klarheit darüber . Die dainnligen Kontrahenten be -

gnügten sich mit vagen Begriffen , wie „ ein schmaler Küstenstreifen
mit ctivas Festland " . Lange Jahre gab diese Unklarheit� keinen An -
laß zu Greiizstreitigkeite ». Als aber die Vereinigten Staaten die
Halbinsel Alaska für 7,2 Millionen Dollar von Rußland kauften
und als Britisch - Kolumbia mit Kanada vereinigt ivurde , begannen die
Streirigkeitcn zwischen den beiden Nachbarländern . Die Miß -
Verständnisse wurden bedentend verschärft durch die Goldentdeckungen
vom Jahre 1897 iin Nnkoirgebiet , an der Grenze zwischen Alaska
und Kanada , c�eitdein haben die Kontroversen nichl inehr aufgehört .
Um diesem Streit ein Ende zu machen , kamen die Vereinigten
Staaten . England und Kanada am 24. Januar 1903 überein , eine
Kommission einzusetzen , die die vorhandenen Verträge von 1823 und
1867 erklären soll . Die Kommission setzte sich aus sechs hervor -
ragenden Juristen zusammen : drei ans den Vereinigten Staaten .
zwei aus Kanada , einem aus England . Der Entscheid ist nun
im großen ganzen eine Rechtfertigung der Forderungen der
Bereinigten Staaten . Unterzeichner wurde der Entscheid
von den drei Vertreter «« der Vereinigten Staaten und
dem Vertreter Englands , während die zivei Kanadier ihre Zu¬
stimmung veriveigerten . Mit Ausnahme des Portland - Kanals
( 55" 56 ' nördlicher Breite , 130 ° «vestlicher Länge ) gehören alle Buchten
und Inseln zu den Vereinigten Staaten , demgemäß auch ein größeres
Stück Festland als die britische Linie es wollte , aber «richt so groß
lvie die ainerikanische Linie es zeichnete . — Die Nachrichten aus
Kanada erzählen von großer Erbitterung über den Entscheid und von
dem Mißtrauen , das dort gegen England Platz greift . —

Landtagswahl .
Bei der Ausstellung der Abtcilungslifte » «Verden häufig von den

Geineindebehörden Fehler gemacht , indem eine oder die andre der
ziemlich verivickeltcn gesetzlichen Lorschriften unbeachtet bleibt . So
sind uns Fälle bekannt geworden , in denen Wähler , die keine Staats -
Einkommensteuer bezahlen , für die also drei Mark sog . sttriver Steuer
airzusetzen sind , gegen die Vorschrift deS Gesetzes doch als Wähler iir
der zweiten Abteilung aufgeführt find . Wieder in andren Fällen
sind Wählern , die keine Staats - Einkommensteuer zahlen , aber zu
andren Stenern veranlagt sind , die gesetzmäßige «: drei Mark fiktiver
Steuer nicht gntgcbracht , «vodurch ebenfalls die AbteilnngSgrenzen
verschoben «verde ».

Wir ersuchen überall in Preußen , auch dort , wo wiruns
an der Wahl nicht beteiligen , derartige Ungesetzlichkeiten
festzustellen , und Ivo die Einspruchsfrist gegen die Abreiliingslisten
noch nicht verstrichen , Protest zu erheben . Am Tage der Abgeordneten -
«vahl kann vor Eintritt in die Wahlhandlung die Ungültigkeit sämt -
lichcr Wahtmannslvahlen in solchen Urivahlbezirken beantragt «Verden .
Erwünscht ist es auch , «venn derartige Ungesetzlichkeiten öffentlich
besprochen «vcrden . Diesbezügliche Mitteilungen bitten wir an
unfern Genossen Dr . Leo Arons , Berlin XIV . , Brücken - Allee 3, ge -
langen zu lassen .

Bon der liberalen Wählervcrsammlnng , die ain Montag in der
Tonhalle stattfand , tvird uns berichtet : Die Herren Dr . N a u -
in ann und Dr . Barth als Führer des neugegründeten social -
liberalen Vereins hielten die Referate . Beide charakterisierten den

Landtag als reaktionäre gesetzgebende Körpcrschatt und übten eine
scharfe Kritik an dem Dreiklafien -Wahlrecht. Dr . Barth empfahl
ganz besonders ein Zusammengehen der Freisinnigen mit den Social -
deinokraten aus den Gründen , die er schon lviedcrholt in seinem
Organ , der „ Nation " , emioickelt hat . Ihm erscheine es als
äußerst kurzsichtig , daß die Freisinnige Voltspartei die von ihm
empfoylenc Taktik nichl mitmachen «volle . Der Liberalismus müsse
sich endlich davoil überzeugen , daß eine ernste erfolgreiche Bekämpfung
des Junkertums und die Eroberung des allgemeinen , gleichen , ge -
Heimen und dircftcn Wahlrechts für den preußischen Landtag nur
mit Hilfe der Soeialdeinokratie möglich ist . Seiner Ansicht nach
habe allerdings auch die Soeialdemokratie gesündigt , indem sie eine
Verständigung mit den freisinnigen Parteien «ficht schon vor den



Urwkchlen angestrebt bftbc . In der kurzen Zeit zwischen den Ur -
und Abgeordnetenwahlcn werde sich in dieser Hinsicht kaum alles zur
wünschenswerten Zufriedenheit regeln lassen , immerhin müsse es der -
sucht werden . Die Hauptsache sei und bleibe die Schwächung des Junker -
» ums . Bedauerlich sei , das ; das Bürgertum auf diesem Gebiete seit
langem schon seine Schuldigkeit nicht mehr gethanbhabe , sonst hätte
der Liberalismus nicht so Iveit herunterkommen können . Er könne
nur hoffen und wünschen , das liberale Bürgertum möge seine
thörichte Angst vor der Socialdcmokratie endlich ablegen und mit
dieser vereint in den Wahlkampf ziehen , dann erst werde die
Reaktion geschwächt werden . — An der Diskussion beteiligte
sich unter andern ein Herr Flatow , der die Juden aufforderte , gleich
von vornherein für die socialdemokratischen Wahlmänner zu stimmen .
Zu einer kleinen Kontroverse kam es dann noch zwischen dem Volks -
parteiler Apotheker Linke und dem Dr . B c r n st e i n - Charlotten -
bürg wegen der antisemitischen Allüren des Rektors Kops ch.
Bekanntlich wurde Dr . Bernstein im Wahlkreise Torgau - Liebenwcrda
als freisinnig - volksparteilicher Kandidat von der Parteileitung nicht
bestätigt , weil er jüdischer Abkunft ist . Alle Ableugnungsversuche
des Rektors Kopsch bezeichnete Dr . Bernstein als wertlos . Seiner
Ansicht nach sei „ das ganze K n a ck c n tum in d c r Z i m m er -
ftraße " antisemitisch durchseucht .

Die Verzögerung der Veröffentlichung der UrWahlbezirke scheint
von einigen Landräten und Gemeindebehörden geradezu bis zu einer
Erschwerung d e r W a h l ausgedehnt zu werden . So wird
uns aus einer ganzen Reihe von Gemeinden , besonders aus preutzi -
schen Teilen Thüringens berichtet , das ; die Veröffentlichung der
llrwahlbczirke noch immer nicht geschehen ist , obwohl uns heute
nur noch etwa vierzehn Tage von dem Tage der Wahlmännerwahlen
trennen ! Hierdurch wird die Auswahl und Aufstellung der Wahl -
Männer hinausgeschoben , da diese bekanntlich in demselben UrWahl -
bezirke , wo sie aufgestellt lverden , wohnen müssen . Neben allen
gesetzlichen Chikanen wird die Wabl auch auf diese Weise erschwert .

Unsre Parteigenossen in Erfurt haben die Vorarbeiten zur
Landtagswahl beendet und lverden am nächsten Sonntag die Massen -
Verbreitung eines Flugblatts vornehmen . Als Kandidat für den
Kreis hat das socialdemokratische Wahlkonntee den Genossen
Reichstags - Abgeordneten Paul R e i ff h a u s aufgestellt . Wenn
der Kreis auch von unsrer Partei nicht zu erobern ist , so

Haben nnsre Genossen doch die Genugthuung , das Zünglein
an der Wage zu bilden , und von ihnen hängt es ab , ob der durch -
gefallene Reichstags - Abgeordnete Jacobs kötter oder der neu -
gewählte Hagemann in das Abgeordnetenhaus einzieht . Die
Konservativen wollen Herrn Jacobskötter ein Pflästerchen auf die
erlittene Wunde legen , während die sogenannten Mittelparteiler
Herrn Hagemann die Mittel zur Ausübung seines Reichstags -
Mandats , d. h. wenn ihm dies lange vergönnt sein sollte , durch das
Abgeordnetenmandat beschassen wollen .

Der Kongretz der gelben Gewerkschaften .
Frankfurt a. M. , 26. Oktober . sEig . Ber . )

lieber die Rechtsfähigkeit der BcrufSvereine spricht der Vorsitzende
des deutschnationalen Handlungsgehilfen - Verbandes , Wilhelm
S ch a ck- Hamburg . Er nennt die Berufsvereine die notwendige Er -

gänzung des Koalitionsrechtes und es sei nur logisch , den Berufs -
vereinen eine Rechtsfähigkeit zu verleihen . Für die Vermehrung
oder Verminderung von Streiks sei die Frage praktisch ohne Be -
deutung . Allenfalls könne man sagen , das ; nach erlangter Rechts -
fähigkeil der Berufsvereine kein Streik mehr , wohl aber mancher
weniger ausbrechen dürfte . Die ganze Frage sei eine reine Rechts -
frage . Die Bewegungsfreiheit der Vereine dürfe nicht unter einem
Gesetze für die Verleihung der Rechtsfähigkeit leiden . Die Furcht
vor der Socialdemokratie sei der Hauptgrund für die bisherige Ver -

Weigerung der Rechtsfähigkeit . Gerade die Gegner der Socialdemo -
kratze sollten aber eine Stärkung der gewerkschaftlichen Bewegung
gegenüber der parteipolitischen begrüßen .

�Rcinhardt - Bcrlin legt Wert auf die zwangSiveise Verleihung der
Rechtsfähigkeit . Sie sei gerade im Interesse der Bekämpfung der
Socialdemokratie notwendig . Die Socialdcmokratie interessiere sich
nicht fiir die Rechtsfähigkeit , weil die Kassenverwaltniig dadurch unter
behördliche Kontrolle komme . Unterschlagungen würden dann nicht ,
wie setzt , häufig so lange fortgesetzt oder unentdeckl bleiben können .

Molz - Trier ist der Ansicht , daß ein Gesetz , das den Berufs -
vereinen die Rechtsfähigkeit verleiht , so gestaltet werden müsse , daß
eine Schädigung des Vermögens der Vereine ausgeschlossen ist .

Die Diskussion wird hierauf geschlossen und der Kongreß be -
schließt einstimmig , die Forderung �nach Verleihung der Rechts
fähigkeit an die Bernfsvercine zur Sicherstellung ihrer Vermögens

Wiesoerrs - : vcunaien - Gladbach
führungen gipfeln in der folgenden Resolutton :

„ Die Versammlung spricht ihr lebhaftes Bedauern darüber
aus , das ; die in den kaiserlichen Erlassen vom 4. Februar 1896
in Aussicht genommenen gesetzlichen Institutionen ( Arbeits -
kammentt zur „ Pflege des Friedens zwischen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer , an denen Arbeiter durch Vertreter , welche ihr Ver -
trauen besitzen , an der Regelung gemeinsamer Angelegenheiten
beteiligt und zur Wahrnehmung ihrer Interessen bei Verhandlungen
mit den Arbeitgebern und mit den Organen der Regierung befähigt
werden " , noch nicht verwirklicht sind . Sie bedauert das um so nichr ,
als ähnliche Institutionen in Deutschland für andre Berufs -
klaffen seit längerer Zeit bestehen und erfolgreich und nützlich
wirken .

Die Lersammlung erblickt in paritätischen Arbeits -
kammern ein wichttgeS Mittel , a) der Verschärfung der Klassen »
gcgensätze und der damit verbundenen ivachsenden Verbitterung
und Entftemdung von Arbeiter und Arbeitgeber Einhalt zu thun
durch Beratung und Verständigung über gemeinsame Angelegen -
heiten insbesondere aus dem Arbeitsverhältnis , b) die Rechte und
Interessen der Arbeiter sicher zu stellen und zu fördern und so den
Arbeiterstand in seinem Bestreben , eine größere Anteilnahme an den

geistigen und materiellen Gütern der Kultur zu erlangen , wirksam

zu unterstützen .
ES ist deshalb die Schaffung solcher Arbeitskammern als

eine der nächsten und wichtigsten Aufgaben der deutschen Social -
Politik anzusehen . In diesem Sinne ersucht die Versammlung
die Regierung und die Volksvertreter in den Parlamenten , bald -

möglichst die geeigneten Schritte zur Verlvirklichung der Arbeits -
kammern einzuleiten und verpflichtet die Teilnehmer des Kongresies ,
für diesen Gedanken in ihren Korporattone » lebhafte Propaganda
zu machen . "

Redner hält die jetzigen gespamtten Verhältzttsse zwischen Ar¬
beiter und Arbeitgeber für ungesund . Er stehe nicht auf dem Boden
des Klassenkampfes , lvolle also keine Verschärfung der Älassengcgen -
fätze . Es gebe auch neben unvernünftigen Arbeitgebern vernünftige .
Leute freilich wie Tille und Bueck werde ' man scharf bekämpfen müssen .
Dazu seien aber gerade die Arbeitskammern geeignete Institutionen .
Den organischen Ausbau könne man dem Reichstag überlassei, , eine
wichtige Frage sei aber daS Wahlrecht der Arbeiter zu den Arbeits -
kammern . Er halte ein freies , gleiches und geheimes Proporttonal -
Wahlrecht nach der Art des Wahlrechts zu den Gewerbegerichten für
am besten . Mit den Gelverbegerichten müsse überhaupt eine Ver -
bindung hergestellt werden . Die Vereinbarung der Arbeits -
bedingungen müsse den gewerkschaftlichen Organisattonen über -
lassen bleiben . Redner wendet sich gegen die Auffassung ,

. die socialen Reformen einzustellen , weil die socialen Institutionen
stets gleich in die Hände der Socialdemokraten fallen . So lange
diese Jnstituttonen von den Socialdemokraten gesetzlich verwaltet
werden , sei dieser Einloand nicht stichhalttg . Warum habe denn die
Socialdemokratie so große Erfolge ? Weil sie ' rührig und wir schlafmützig
sind . ( Sehr richtig Wir müssen mehr Standes - und Klassenbewußtsein
entwickeln , wir müssen uns besser organisieren , lebhafter agitieren .
«Beifall . ) Wir müssen auch mehr Front machen gegen das heurige Ab -
hängigkeits - und Nntcrdriickungssystem des NntcrnchmcrtzlmS . Das

patriarchalische System ist für Deutschland ein überwundener Stand -
Punkt . Unsren bürgerlichen Parteien müssen wir das Gewissen schärfen .
Wir haben auch zur Reichsregierung das Vertrauen , daß sie die
sociale Reformarbeit fortsetzen will und wird . Den Einwand , daß
die Arbeiterschaft noch nicht reif sei , lasse ich nicht gelten . Die
Schulung der Arbeiter macht Fortschritte und wir wollen sie uns
künftig mehr als bisher angelegen sein lassen . Dem Spießbürger -
tum in Arbeiterkreiscn wollen ivir entgegentreten . Wir müssen in
Deutschland mehr Lust und Licht für die freiheitliche EntWickelung
der ArbeitersÜhaft schaffen helfen . ( Stürmischer Beifall . )

Mit sehr gemischten Gefühlen wird die Mtteilung des Vor -
sitzenden entgegengenommen , daß der Bund der Landwirte in einem

Begrüßungsschreiben dem Kongresse erklärt , daß der Bund den Be -
strcbungen des Kongreffcs sehr sympathisch gegenübersteht .

In der Diskussion verlangt Kichbcrg - Mühlheim - Ruhr ( evangelischer
Arbeiterverein ) , daß auch die landwirtschaftlichen Arbeiter eine Ber -
tretung in den Arbeitskammern finden sollen .

Bcckcr - Hagen fordert Socialpolitik in , Interesse der ausgleichenden
Gerechtigkeit . Er hoffe , die Regierung werde sich nicht selbst das
Grab graben . Thut die Regierung nicht ihre Pflicht , so dürfe sie
sich nicht wundern , wenn die Partei , die die heutige Gesellschaft von
Grund aus bekämpft , immer mehr Anhänger in der Arbeiterschaft
gewinnt .

Fräulein Behim - Berlin ( Vertreterin des christlichen Vereins für
Heimarbeiterinnen ) , mit Beifall begrüßt , wünscht eine Vertretung der
weiblichen Arbeiter in den Arbeitskammern .

Kloß - Berlin ist im großen und ganzen mit dem Referate
Giesberts und seiner Resolution einverstanden . Er freut sich darüber ,
daß Giesbert ftir ein einheitliches Zusanunenwirkeit zwischen Arbeitern
und Arbeitgebern eingetreten ist . Gegen eine Verbindung der
Arbeitskammern init den Gewerbegerichten habe er Bedenken . Was
die Frauenvertretung anlange , so gönne er sie den Frauen aus an -
geborener Galanteric . ( Heiterkeit . ) Principiell wünsche er aber , daß
die Zeit nicht mehr fern sei , wo der Arbeiter seine Familie so reichlich
ernähren könne , daß die weiblichen Mitglieder in der Familie bleiben
und nicht mehr in die Fabriken zu gehen brauchen .

Lummrl - Essen beklagt die Lauheit innerhalb der christlichen und
nattonalen Arbeiterschaft . Die Arbeitskanimern dürfe man nicht
der Socialdemokratte ausliefern . Wenn auch über die Beisitzer in
den Gewerbegerichten nichts zu sagen sei , so habe sich doch in den
Krankenkassen ein bedenklicher Terrorismus der Socialdemokratie
geltend gemacht .

Schack - Hamburg wünscht für , die Handlungsgehilfen besondere
Handlungsgehilfenkammern .

Schenk - Mannheim geht unter anderm auf das BegrüßungS -
scbrciben des Bundes der Landwirte ein . Wenn der „ Bund " wirklich
mit den Arbeitern synipathisiere , so solle er doch den landwirtschaft -
lichcn Arbeitern ein Vertretungsrecht in den Landwirtschaftskammern
einräumen . ( Heiterkeit . )

Mehrere Redner traten für die Proportionalwahl für die Arbeits -
kammern ein , damit die Socialdemokraten nicht wieder die Allein -
Herrschast erhalten ; ein weiterer Redner ( Teufel - Tuttlingen ) erhofft
von der Proporzwahl die Förderung des Verständnisses zwischen
socialdemokratischen und nationalen Arbeitern .

Gronowski - Dortnrund beantragt , eine Kommission zu wählen ,
die beim Reichskanzler persönlich vorstellig werden solle , um ihn
mit den Wünschen und Forderungen des Kongresses bekannt zu
machen . ( Beifall . )

Behrcns - Berlin spricht sich dafür aus , daß auch die landwirt -
schaftlichen Arbeiter in den Arbeitskamniern vertreten sein müssen .
Wenn der Bund der Landwirte damit und der Gewährung des
Koalitionsrechtes an die landwirtschaftlichen Arbeiter einverstanden
sei, so begrüße er die Sympathie - Erklärung des Bundes mit Freuden .
( Heiterkeit und Beifall . )

In der N a ch m i t t a g s - S i tz u n g hält Giesberts das
Schlußwort . Er erklärt sich gegen die Einbeziehung der landwirtschaft¬
lichen Arbeiter . Was die Kundgebung des Bundes der Landwirte
anlangt , so habe er sie als Ironie aufgefaßt . ( Widerspruch . Der
Vorsitzende ruft dazwischen , daß es sich nur um eine persönliche Er -
klärung gehandelt habe . ) Redner fährt fort : Dann will ich keine
falsche Unterstellung gemacht haben . Man könne ja sehen , ivie der
Hase läuft , ob die Vertreter des Bundes der Landwirte im Reichs -
tage sich für das uneingeschränkte Koalitionsrecht für alle Arbeiter
und die Beseitigung aller vormärzlichen Bestimmungen des preußischen
Vcrcinsgesetzes erklären werden . Das wäre dann eine Wendung zum
Besseren , die wir mit Freuden begrüßen würden .

Persönlich bemerkt Frl . Behm gegen Kloß - Berlin , daß sie
Galanterie ablehne und nur Gerechtigkeit für die Arbeiterinnen ver -
lange . Was Kloß über das Verbleiben der Frau im Hause gesagt
habe , sei Zukunftsmusik ; aber auch später werde es unverheiratete
Frauen und Wittven geben , die sich selbst zu ernähren gezwungen
seien . ( Beifall . )

Die Resolution wird hierauf mit dem Zusatz , daß die Wahlen
zu den Arbeitskammern nach dem Proporzsystem erfolgen sollen , ein -
stimmig angenommen . Weiter wird beschlossen , an den Reichskanzler
eine sechsgliedrige Deputation zu schicken , die ihm die Beschlüsse des
Kongresses unterbreiten soll .

Es folgt der letzte Punkt der Tagesordnung
Welche Nutzanwendung ziehen wir aus dein Kongreß ?

Behrens - Berlin : Wir schlagen Ihnen vor , eine Kommission ein -
zusetzen , die darüber zu wachen hat , daß die hier gefaßten Beschlüsse
in die That umgesetzt werden . Dieser Ausschuß soll aber nicht die

Befugnis haben , sich in die inneren Angelegenheiten der an -
geschlosseneu Organisationen einzumischen .

Brust - Altenessen zieht folgendes Facit : l . die Gewerkschaften
behalten ihre sonstige allgemeine Selbständigkeit , treten aber zur
Lösung großer Fragen in engere Verbindung , 2. die konfessionellen
Arbeitervereine bleiben auch selbständig bestehen für ihre religiösen
und ideellen Zwecke, sie suchen ihre Mitglieder aber auch den christ -
lichen Gewerkschaften zuzuführen zur Förderung und Wahrung ihrer
wirtschaftlichen Interessen . Ich kann die konfessionellen Vereine in

wirtschaftlicher Beziehung keineswegs den Gewerkschaften gleich achten .
Wir wollen keine Kampfvereine bilden , aber wir können durch die

Gegner zu wirtschaftlichen Kämpfen gezwungen werden . Diese
Känipfe können von den konfessionellen Vereinen nicht so erfolgreich
durchgeführt werden , wie von den Gewerkschaften . ( Beifall . )

Molz - Trier ermahnt zum gemeinsamen Wirken . Unser Erbfeind
ist die Socialdemokratie , die wir bekämpfen müssen . Ich erkläre ihr
offen den Krieg und erkläre im Namen von 666 666 Mitgliedern der
hier vcrttetenen Organisationen , das ; wir ebenso gut die Arbeiter -
interessen vertreten , wie die Socialdemokratte . Wir sind stolz auf
unser deutsches Vaterland , auf die sociale Wohlfahrt , die andren
Ländern als Vorbild dienen kann .

� Dem Feinde unsres Vaterlandes ,
der Socialdemokratie , diesem unsren Erbfeinde , müssen wir den
Kampf bis aufs Messer erklären .

Giedcrts - Mllnchen - Gladbach : Ich möchte im Gegensatz zu dem
Vorredner den Wunsch aussprechen , daß sich die Arbeiter über die
konfessionellen und politische » Gegensätze hinaus die Hand reichen und
sich gegenseitig verstehen lernen . ( Lebhafter Beifall . ) Wir Arbeiter
haben von den konfessionellen Känipfen inimer den Schaden . Wir
wollen einen Platz haben , an dem wir unsre spezifischen
Arbeiterinteressen gemeinsam vertreten können . Deshalb will
ich den Kampf gegen die Socialdemokratte nicht in den Vordergrund
stellen . Gewiß sind wir principielle Gegner der Socialdemokratie .
Aber mit der Socialdemokratte mögen sich die Leute herumschlagen ,
die sie geschaffen haben . ( Stürmischer Beifall . ) Wir sind Arbeiter
und jeder Arbeiter ist unser Klaffcngenosse . Wir alle wollen uns zu
praktischer Polittk vereinigen , wir wollen , daß der sociale Karren
vorwärts geschoben lvird . Der Einwand soll in Zukunft nickst mehr
gebraucht werden können , daß allein die Socialdcmokratie den

socialen Forffchritt will . Den Alisfiihrnngen BrustS kann ich nicht
zustimmen .

Schack - Hamburg : Wir wollen nicht diese oder jene politische
Richtung bekämpfen . Die posittve Arbeit scheint mir auch der

deutschen Arbeiter viel würdiger zu sein . ( Beifall . )

Lummel - Essen : Die Ausführungen Brust ' hätten ihn frappiert .
Sein Standpunkt werde von Tausenden nicht geteilt . Er bedauere »
daß hier so scharf gegen das Unternehmertum gesprochen werde und
so milde gegen die Socialdemokratie . Die Socialdenrokratte sei doch
unser Hauptfeind . Man solle also keine Differenzen in die konfessio -
nellen Vereine und Gewerkschaften hineintragen .

Brnst - Essen erklärt , daß er kein Gegner der konfessionellen Ver -
eine sei, diese sollten ihre Mitglieder nur veranlassen , in die Gewerk -
schaffen einzutreten . Denn die Gewerkschaften allein Find die Träger
der wirtschaftlichen Macht .

Wiedcberg - Bcrlin ( Vorsitzender des christlichen Manrerverbandes )
wendet sich gegen die Ausführungen Brnst ' s . Auch die konfessionellen
Vereine habe die Aufgabe , dafür zu sorgen , daß die Gewerkschaften
mehr Mtionsfähigkeiten erhalten .

Kloß - Bcrlin : Nachdem der Vorsitzende eine Agitation ftkr die

christlichen Gewerkschaften zugelassen hat , fordere ich hier die katho -
tischen Arbeiter auf , sich de » katholischen Gewerkschafte » anzuschließen .
( Unruhe . ) Ich bedauere , daß Sie jetzt anfangen , den Frieden zu
stören . ( Große Unruhe . )

Giesberts - M. - Gladbach begründet folgenden Antrag : „ Der Kongreß
bestätigt das jetzige Organisationskomitee als bleibende Instanz bis

zuni nächsten Kongreß , der längstens innerhalb dreier Jahre statt -
findet mit dem Auftrage , im Sinne der Kongreßbeschlüsse thätig zu
sein , insbesondere den nächsten Kongreß vorzubereiten . Dem Komitee
wird das Recht der Ergänzung seiner Mitglieder gegeben . "

Dieser Antrag wird dcbattcloS init großer Majorität au -

genommen .
Becker - Hagen erklärt im Namen von 136 0( 30 katholischen Ar¬

beitern Südwestdeutschlands , daß sie im Gegensatz zu den Aus -

führungen des Herrn Klotz das unbeschränkte Koalitionsrecht fordern .
Sie feien auch wirkliche Arbeitervereine im Gegensatz zu andern

Korporationen , die mit den Arbeiter, : nur wenig Fühlung haben .
( Beifall . )

Gronowsti - Dortmund fordert zum Einttitt in die christlichen
Gewerkschaften auf . Er lehnt es ab , den Sturmbock gegen die

Socialdemokratie abzugeben . Die christlichen Arbeiter seien zu spät
gekommen , das sei ein offenes Geheimnis .

Kloß - Berlin fragt den Vorsitzenden , ob das Präsidium es für

angemessen halte , daß von der Tribüne herab Propaganda ftir die

christlichen Gewerkschaften gemacht werde .
Der Vorsitzende Behrens antwortet : DaS Präsidium wird

darüber Rücksprache nehmen und dem Frager nachher Antwort geben .
( Heiterkeit . )

BehrcnS - Berlin hält das Schlußwort . Niemand wird unbeftiedigt
den Kongreß verlassen . Kein akademischer Litteratenstreit hat statt -
gefunden , sondern einfache Arbeiter haben ihre Wünsche geäußert ,
wie ihnen der Schnabel gewachsen war . Wir würden schlechte
Staatsbürger sein , wenn wir die Augen verschlossen halten würden
vor den Krebsschäden , die sich in unsrem Volksleben zeigen .

Mit einem Hoch auf die nattonale Arbeiterbewegung schließt
Behrens den Kongreß .

Sociale Recdtspflege .
Stillschweigendes Einverständnis . Die Stickerin K. hatte eine

Zeitlang für Herrn Kornicker gearbeitet . Bei den mehrmaligen Ab »

rechnungen wurden der Frau die verabredeten Preise einschließlich
des verwendeten Garns und der Seide berechnet und bestimmte
Abzüge gemacht . Nach Lösung des Arbeitsverhältnisses klagte Frau K.
beim Berliner Gewerbegericht auf Nachzahlung von 12 M.
fiir Garn . Der Beklagte bestritt jede Verpflichtung und be -

hanptete , der Klägerin sei es bekannt gewesen , daß die Arbeits -
preise das Garn und die Seide mit einschließen sollten .
Es sei ihr auch nie erstattet worden . Klägerin habe ihren Anspruch
auch erst erhoben , als er ihr gesagt habe , er hätte keine passende Be -

schäftigung für sie . — Die Klägerin erwiderte , sie sei niemals aus
der Abrc >h » ung klug geworden . DaS Gewerbegericht wies die Klage
mit der Begründung ab , es sei entscheidend , daß die Klägerin bei

dreimaliger Abrechnung die ihr gezahlten Preise nicht als zu gering ,
nicht als falsch berechnet moniert habe . Es sei anzunehmen , daß ein
stillschweigendes Einverständnis vorgelegen habe , soweit es sich um
die Preise handelte . _

Gerichts - Zeltung .
Der Skandalprozcß » der am Sonnabend vor der 3. Strafkammer

des Landgerichts II gegen die geschiedene Frau Guslava Schettler
und die noch jugendliche Konzertsängerin Frida H o r n begann ,
wurde gestern zu Ende geführt . Bei der Urteilsverkündigung wurde
die Oeffentlichkeit wiederhergestellt . Staatsanwalt Dr . Fricdheim
hatte gegen die Schettler 3 Jahre Zuchthaus , gegen die Horn
6 Monate Gefängnis beantragt , während die Verteidiger , Rechts »
anwalte Horn und Schlesinger , für ein niedriges Straf -
maß eingetreten waren . Der Gerichtshof verurteilte die Angeklagte
Schettler wegen Kuppelei , versuchter Erpressung und Anstiftung bezlv .
Beihilfe zu den von der Mitangeklagten Horn begangenen Sttaf -
thaten zu 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis / wovon 6 Monate durch
die erlittene Untersuchungshaft für verbüßt erachtet würden , ferner
zu fünfjährigem Ehrverlust und Polizei - Aufsicht . Die Angeklagte
Horn tan , mit einer Gefängnisstrafe von 3 Monaten davon , da ste
unter dem «Einflüsse der erfahrenen , raffinierten Frau Schettler ge -
standen habe und von ihr vollständig umstrickt worden sei . Der Ver »
teidiger der Horn beabsichtigt , die Gnade des Kaisers anzurufen .

Die russischen und polnischen Arbeiter sind in ihrer Be -
diirfnislosigkeit bekanntlich das Ideal vieler deutscher
U n t e r n e h m e r. Von dem Leben dieser Erdarbeiter bot eine
Verhandlung , die am Montag vor dem Potsdamer Schwur -
gericht stattfand , ein krasses Bild . Wegen vorsätzlicher Brandstiftung
hatten sich die seit dem 36. Juni cr . verhafteten polnischen Arbeiter
Zcntara und Toboy , beide Familienväter ans Westpreußen , zu ver -
antworten . Sic waren mit noch vielen andren Polen und Russen
beim Bau der Eisenbahn von Wildpark nach Treuenbrietzen in der Nähe
von Beelitz beschäftigt und wohnten in primitiven Hütten , die sie sich
selber am Waldessäume durch einige Bretter , welche mit Moos und
Erde bedeckt waren , hergestellt hatten . Abends krochen sie in diese
Erdhütten , die nur für eine Person Platz gewährten , hinein und
übernachteten auf Stroh . Am 29. Juni hatten aber sämtliche Erd -
arbeiter anläßlich des Peter und Paul - Festtages gefeiert , waren nach
Beelitz gegangen und hatten die Schnapsflasche mehr wie gut kreisen
lassen , um abends schwer berauscht das nichts weniger als traute
Heim , die Erdhütten , aufzusuchen . «Ein Russe , der nicht inehr weiter
arbeiten wollte , redete nun den Angeklagten Toboy auf , die
Hütten in Brand zu setzen , was sich dieser in seinem trunkenen

Zustand nicht zlveimal sagen ließ . Er und auch Zentara
zündeten darauf nach und nach sieben Hütten an , die voll -

ständig niederbrannten . Ein Erdarbeiter , der in einer
Hütte schwer betrunken schlief , holte Toboy mit den Worten :
„ Hund , Du mußt rauskommen I" noch rechtzeitig aus derselben
hervor . Die hochauflodernden Flammen veranlaßten das Ausrücken
der Beelitzer freiwilligen Feuerwehr , welche aber nichts mehr zu
löschen vorfand . Die Geschworenen verneinten bei beiden An -
geklagten die Schuldfragen , weil sie die Erdhütten für keine Wohn -
räunie für Menschen hielten und nicht der Ansicht beitraten , daß
durch den Brand auch der Wald und andre Wohnräuine hätten in

Mitleidenschaft gezogen werden können . Die Angeklagten wurden
deshalb freigesprochen .

Flucht eines Berliner Zuchthäuslers . Der berüchttgte Einbrecher
Johann Grupka aus Berlin , der vor mehreren Jahren hier in Berlin
sein Unwesen trieb , wurde damals zu langjähriger Zuchthansstrafe
verurteilt und der Strafanstalt zu Striegan überwiesen . Vor einiger
Zeit wurde von der Anstalt ein Arbeitskommando nach Giesdorf a. R.

entsandt und auch G. befand sich dabei . Jetzt ist es dem gewiegten
Einbrecher gelungen , in einen : günstigen Momente den Aufsehern
ein Schnippchen zu schlagen und zu entfliehen . Es wird angenommen ,
daß es dem Flüchtigen gelingt , Civilkleidung zu erlangen und dann

nach Berlin , dem Schauplätze seiner früheren Thätigkeit , z » entkommen .



Hus der Frauenbewegung »
Neber „ Kinderarbeit — Kindcrschutz " sprach am IS . Oktober

Reichstags - Abgeordneter Wurm im Verein für Frauen und
Mädchen der Arbeiterklasse . Das Kinderschutz - Gesctz >— so führte
der Referent aus — bezeichnet eine ganz neue Etappe in der
socialen Gesetzgebung Deutschlands . Während diese bisher stets
vor dem Familienheim Halt machte , dringen die neuen Schutz -
bestimmungen zum erstenmal auch über die Schwelle des Hauses .
Im Hause , innerhalb der von der Familie betriebenen Heim -
industrien , ist die Ausbeutung der kindlichen Arbeitskraft oft eine
erschreckende und — wie dies vorauszusehen war — hat diese Form
der Ausbeutung seit dem Verbot der Kinderarbeit in Fabriken noch
in hohem Maße zugenommen . Das neue Gesetz wendet sich endlich
gegen die furchtbarsten Mißbräuche der gewerblichen Kinderarbeit ,
die genau wie die Fabrikarbeit zu schweren gesundheitlichen ,
geistigen und sittlichen Gefahren für die heranwachsenden
Generationen geführt hat . Hier hat sich ein Teil der Lehrerschaft ,
an ihrer Spitze der Volksschullehrer Agahd , durch immer erneuten
Hinweis auf diese Gefahren ein hohes , öffentliches Verdienst er -
worden . Leider gewährt das neue Gesetz den Kindern den
so notwendigen gesetzlichen Schutz nun aber auch nur in sehr un -
genügendem Maße . Vor allem giebt das Gesetz viele Hundert¬
tausende von Kindern nach wie vor auch der schwersten Ausbeutung
frei , da es die in der Landwirischafr und im häuslichen Dienst be -
schäftigten überhaupt nicht in seine Schutzbestimmungen einbezieht —
aus Furcht vor der eigensüchtigen Jnteressenpolitik der Agrarier .
Dabei ist es kaum zu hoch gegriffen , wenn man für Deutschland
gegen zwei Millionen in der Landwirtschaft und in häuslichen
Diensten frondende Kinder annimmt , llnd daß auch die Arbeit des
Kortoffelgrabens , RübcnziehenS , die von Kindern geleistete Hilfe bei
Treibjagden usw . durchaus nicht gerade zum Wohle der Jugend bei -
trägt , wie die Feinde des Kinderschutzes zu behaupten pflegen , ver -
steht sich für jeden social Einsichtsvollen von selbst , um so mehr als
zum Vorteil für die iinderausbeutende Landwirtschaft auf dem Lande
auch der dürftige Schulunterricht noch monatelang in Fortfall kommt .
Ebenso müßten unbedingt die im häuslichen Dienst beschäftigten
Kinder , denen häufig weit über ihre Kräfte gehende Leistungen zu -
gemutet werden , dem gesetzlichen Schutz unterstellt sein .

Selbst aber jener einzigen Kategorie von Kindern , die die Wohl -
that des neuen Gesetzes genießen sollen , dürften die Bestimmungen
in ihrer jetzigen Form durchaus keinen ausreichenden Schutz ge -
währen . Der Entwurf weist eine solche Fülle schwer zu übersehender
Einzelvorschristen auf , daß es bei der ohnehin äußerst schwierigen
Gestaltung der Gcwcrbe - Aufsicht in den versteckten Familienbetrieben
kaum möglich sein dürfte , dem Gesetz auch nur annähernd Geltung
izu verschaffen . Der größte Fehler des Gesetzes liegt hier vor allem
in der Verschiedenheit der Vorschriften für die Beschäftigung fremder
und eigner Kinder sowie in der Dehnbarkeit und Milde der Be -
stimmungcn über die gewerbliche Mitarbeit der eignen Kinder . Wie
wird es überhaupt in der Praxis um diesen dürftigen Kinderschuh
bestellt sein ? Durch welche Organe wird in den armseligen Haus -
industrie - Dörfern die Aufsicht geübt werden ? Durch die unteren
Polizeibcamten , die Gendarmen . Die social und geistig zurück -
gebliebenen Heimarbeiter , die von der Not getrieben , die kindliche
Arbeitskraft ausnutzen , werden dann natürlich die Kinder von der
Arbeit aufstehen lassen oder sie verstecken , sobald ein Beamter nur
von ferne sichtbar ist ; gerade die unaufgeklärte Arbeiterschaft
selbst ist ja zunächst immer der stärkste Feind des Arbeiterschutzes
gewesen , und wird es auch in diesem Falle sein . Allenfalls wäre die
Lehrerschaft durch ihren Verkehr mit den Kindern in der Lage , eine
einigermaßen wirksame Kontrolle zu üben ; aber auch die Lehrer sind
leider gerade auf dem Lande und in den kleinen Gemeinden in ihrer
Stellung viel zu unfrei und�abhängig , um eine solche freiwillige
Aufsicht führen zu können . So giebt es hier wie überall für das
Proletariat schließlich nur einen Weg , um wirklich etwas zu er -
reichen : die geistige und sociale Aufklärung der beteiligten Arbeiter -
schichten selbst . Daneben muß für eine starke Vermehrung der Gc -
werbe - Aufsichtsbeamten sowie für Anstellung von sachkundigen Ar -
beitern und Arbeiterinnen als Hilfskräfte immer von neuem agitiert
und gewirkt werden .

An den lehrreichen Vortrag schloß sich noch eine kurze Diskussion ,
in der sich mehrere Rednerinnen den Ausführungen des Referenten
anschlössen .

Treptow - Bniimschnlenwcg . Der Verein für Frauen und Mädchen
Schönebergs und Umgegend hält am Donnerstag , den 29. Oktober ,
abends 8Vz Uhr , im Lokale von Christ , Ernststraße , Ecke Marien -
thalerstraße , eine Wanderversammluug ab . in der Herr Krebs über
Friedrich von Schiller sprechen wird . Nach dem Vortrag findet Neu -
Wahl des Vorstandes statt . Zahlreichen Besuch erlvartet

_ Der Vorstand .

Versammlungen .
Zu den LaudtagSwahlen

nahmen im Verlaufe der vorigen und im Anfang dieser Woche eine

große Anzahl von Urlvählcr - Versammlungen Stellung . Bei der

Fülle dieser Versammlungen und ihrem durchlveg gleichmäßigen
Verlauf erübrigt es sich , über jede einzelne derselben zu berichten .
Die Referenten erörterten zumeist die Aufgaben des Landtages und

forderten unter Hinweis auf den diesbezüglichen Parteitagsbeschluß
zur Beteiligung an der Wahl auf . In der Diskussion — soweit eine

solche stattfand — wurde überall das Verhalten des Freisinns heftig
getadelt und unbedingt gefordert , daß man die Freisinnigen fallen
laste , wenn sie sich zu einem Entgegenkommen nicht bereit finden
lassen sollten . Man war sich darüber einig , daß , nachdem der

Parteitag die Beteiligung an der Wahl beschlossen habe , eine mög -
lichst vollzählige Beteiligung schon wegen der damit verbundenen

Demonstration Ehrensache der Parteigenossen sei , ohne daß
man sich deStvegen allzu großen Hoffnungen hingeben dürfe . — Den

Schluß der Versammlungen bildete die Aufstellung der Wahlmanns -
kandidaten , Ivobei überall auch für die zweite , in einer großen
Reihe von UrWahlbezirken auch für die erste Klasse Kandidaten auf -
gestellt wurden .

Centralvcrband der Maurer . In der Generalversammlung des

Zweigvereins Berlin , die am Freitag stattfand , hielt Genosse
K a l i s k i einen beifällig aufgenommenen Vortrag , worin er aus -
führte , daß sich der Klassenkampf nicht abgeschwächt habe , sondern
daß er vielmehr seitens der herrschenden Klassen gegen die Arbeiter -
klaffe schärfer denn je geftihrt werde . Unter Hinweis auf verschiedene
Gerichtsurteile gegen streikende Arbeiter zeigte der Redner , daß durch
die Rechtsprechmig , ohne daß eine Aenderung der Gesetzgebung
erforderlich ist , die Ausübung des KoalitioSnrechtes illusorisch gemacht
werde . Die Arbeiter müßten sich des bestehenden Klassengegensatzes
stets bewußt sein und vom Standpunkts des Klassenkampfes ihre
Interessen auf gewerkschaftlichem und politischem Gebiete verfechten .
— AuS der vom Kassierer erstatteten Abrechnung für das dritte Quartal

ist hervorzuheben : In den Zahlstellen und Sektionen wurden ein -

genommen 62281,73 M. , einschließlich des Bestandes vom 2. Quartal
im Betrage von 43 342 M. Dem steht eine Ausgabe von
5,796,67 M. gegenüber , so daß ein Bestand von 56 485,06 M. bleibt .
Der Zweigverem hatte eine Einnahme von 97 821,84 M. , dazu kommt
der Bestand vom zweiten Quartal im Betrage von 68 476,76 M. ,
das ergiebt eine Gesamteiimahme von 166 297,60 M. Die Ausgabe
beträgt 89 644,73 M. , esbleibt ein Bestand von 76 652,87 M. Dasgesamte
Vermögen des Zweigvereins , der Zahlstellen und Sektionen beträgt
133 137,93 M. , das sind 27 507,85 M. mehr wie im dritten Quartal
des vorigen Jahres . Ans dem MnrkenerlvS geht hervor , daß die
Zahl der auswärtigen , in Berlin arbeitenden Maurer im dritten Quartal
dieses Jahres die Zahl der gleichen Zeit des vorigen Jahres um mehr als die
Hälfte übersteigt . Am Schluß des dritten Quartals 1903 hatte der

Zweigverein 10 372 Mitglieder , daS sind 1982 mehr wie im dritten
Quartal 1902 . — Im Anschluß an die Abrechnung sprach ein
Redner den Wunsch aus , daß in Berlin mehr als bisher
für die Agitation gethan werden solle . Wenn auch
das finanzielle Ergebnis , welches die Abrechmmg zeigt ,
ein außergewöhnlich günstiges fei , so lasse doch der Geist ,
welcher unter den Kollegen herrscht , sehr viel zu wünschen . Ein sehr
großer Teil der Mitglieder arbeite gegenwärtig länger als es der
Tarif zuläßt , auch werde sehr häufig in Accord gearbeitet . Dazu komme ,
daß , wohl unter der Einwirkung der äußerst günstig « : Konjunktur
im Baugewerbe , eine unverantwortliche Gleichgültigkeit hinsichtlich der
Erfüllung der organisatorischen Pflichten bei vielen Kollegen ein -

gerissen sei . Wenn das so weiter gehe und auch der Zuzug nach
Berlin anhalte , dann könne es über kurz oder lang dahin kommen ,
daß die Position , welche die Berliner Maurer sich seit einigen Jahren
errungen haben , wieder verloren gehe . Eine energische Agitation
müsse den gerügten Uebelständcn abHelsen . Der Vorsitzende F r i tz s ch
bemerkte , es solle eine planmäßige Agitation entfaltet werden .

Tie Rohrleger und Helfer haben sich bereits in mehreren Ver -
sammlungen mit der Thätigkeit ihrer Schlich tu ngs -
kommission befaßt . Bekanntlich wurde diese aus Arbeitnehmern
und Arbeitgebern bestehende Kommission nach Beendigung des vor -
jährigen Rohrlegerstreiks eingesetzt , um die Jnnehaltting d- s für
das Gewerbe abgeschlossenen Tarifvertrages zweckentsprechend
zu überwachen und alle aus diesem Vertragsverhältnis resultierenden
gegenseitigen Differenzen zu schlichten . Bon den Kommissionsmit -
gliedern ist nun über eine Anzahl der dort behandelten Beschwerden
berichtet worden . Wie nicht anders zu erwarten , ist es bei der
Neuheit der Sache in dem großen Gewerbe mehrfach zu Differenzen
über Lohnzahlungen , Fahrgeldentschädigungen , Entlassungen usw .
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern gekommen . Jedoch sind
bislang sämtliche derartige Fälle zur vollkommenen gegenseitigen
Befriedigung in der Kommission geregelt worden . Da es über die
Auslegung mehrerer Punkte des Tarifs gelegentlich Mcinungsver -
schiedenheiten gab , die zu MißHelligkeiten führten , so hat auch die
Kommission durch Schaffung fester Normen bezüglich der Jnter -
prctation der betreffenden Tarifpunrte ferneren Mißverständnissen
vorgebeugt . Das Zusammenarbeiten der beiderseitigen Kommissions -
Mitglieder hat zu Beschwerden irgend welcher Art keinen Anlaß
gegeben . — Hervorgehoben wurde , daß gerade im Hinblick auf die
gegenwärtige Aussperrung in der Metallindustrie dieser Kommissions -
bericht besondere Beachtung verdiene , weil durch die jetzigen Ver -
Hältnisse im Rohrlegrrgcwerbe bewiesen wird , das ? die Einführung
von Tarifverträgen auch in den übrigen Bcrufsgruppcn der Metall -
industrie sehr wohl möglich ist , sobald sich die Kiihnemänner zur Auf¬
gabe ihres protzigen Herrenstandpnnktcs entschließen .

In Anbetracht dessen nahm die Versammlung am Sonntag
einstimmig folgende Resolution an :

„ Die am 25 . Oktober im Gcwerkschaftshause versammelten
Rohrleger und Helfer nehmen mit Genugthnnng Kenntnis von
der Thätigkeit der Schlichtungskommission . Die Versammelten
sind der Ueberzeugung , daß Tarifverträge keineswegs die Ver -
nichtung , sondern die Förderung der Industrie und des Gewerbes
bedeuten . Es lag somit für die Mctallwarenfabrikanten keine

Veranlassung vor , wegen der Forderung von Tarifverträgen eine
brutale Aussperrung vorzunehmen/ '

Ferner verpflichteten sich die Versammelten , durch gegenseitige
Vorzeigung der Karten , in denen die freiwilligen Beitrüge zu Gunsten
der Ausgesperrten quittiert werden , geeignete Kontrolle darüber zu
üben , daß jeder seinen selbst übernommenen finanziellen Ver -

pflichtungen den Ausgesperrten gegenüber auch pünktlich nachkommt .

Der Anschlus ? de ? Verein ? der Bauanschlägcr an den Metall -
arbeitcrverband wurde am Montag in cincr außerordentlichen
Generalversammlung des Vereins der Bauanschlägcr besprochen . Der

Beschluß des Uebertritts ist schon vor einiger Zeit gefaßt ivorden ,
danach haben die endgültigen Abmachungen zwischen beiden Orgaui -
sationen stattgefunden mit dem Ergebnis , daß die Mitglieder des
Vereins der Bauanschläger , soweit sie ihrer Bcitragsvflicht genügt
haben , vom 1. November ab Mitglieder des Deutschen Metallarbeiter -
Verbandes sind . Von diesem Zeitpunkt an bilden die Bauanschläger
eine Branchcn - Orgcmisation im Metallarbeiter - Vcrbaiid . Von dem

Vermögen des Vereins der Bauanschläger werden 2000 M. reserviert

zur Deckung der Sterbegelder , die das Statut des Vereins den An -

gehörigen verstorbener Mitglieder gewährte . Bis diese Summe ver -

braucht ist , hat der Mctallarbciter - Vcrbmid voraussichtlich auch die

Sterbeunterstützimg eingeführt . Hinsichtlich ihres Arbeitsnachweises
ist den Bauanschlägern freie Hand gelassen , sie kLunen denselben in
der Weise , wie es ihnen geeignet scheint , weiter führen . — In der

Versammlung wurde die Annahme ausgesprochen , daß der bisherige
Arbeitsvermittler Schankwirt Schröder , Sebastian str . 50 , die

Bestrebungen einiger Kollegen unterstütze , welche darauf ausgehen ,
den Ucbertritt zum Metallarbeiter - Vcrband nicht mitzumachen , und
eine Sonderorganisation zu bilden . Diese Angelegenheit wurde ein -

gehend und heftig debattiert . Schröder , der sich gegen die ihm ge¬
machten Vorwürfe verteidigt , wünschte , daß ihm der Arbeitsnachweis
abgenommen werde . Ehe ein diesem Wunsche entsprechender Antrag
abgestimmt wurde , richtete der Vorsitzende an Schröder die Frage ,
ob er bereit sei , den Arbeitsnachweis im Interesse des
Vereins beziehungsweise des Metallarbeiter -
Verbandes weiterzuführen . Schröder antwortete darauf mit
Nein . Damit wurde diese Angelegenheit als erledigt betrachtet
und konstatiert , daß Schröder nicht mehr die Arbeitsvermittlung für
den Verein bezw . für die im Metallarbeitcr - Berband organisierten
Bauanschläger hat .

Die Zahlstelle Berlin des Vereins deutscher Schuhmacher hielt
am 19 . d. Mks . eine ordentliche Generalversammlung ab . Der

Kassenbericht ergab für die Ccntralkasse eine Gesamt - Einnahme von
8549,25 M. , davon sind an die Hauptkasse gesandt 2790,30 M. ,

für Reife - Unterstützung verausgabt 54,10 M. und 695,85 der Lokal¬

kaffe für Verwaltung überwiesen . Die Kranken - Zuschußkasse ergab
eine Einnahme und Ausgabe von 83,50 M. . die Arvcitslosenkasse
eine Einnahme und Ausgabe von 15 M. Die Zahlstelle hat 1880

männliche und 123 weibliche , znsamincii 2003 Mitglieder . Die

Mitgliederzunahme betrug im 3. Quartal 90 . Die Lokalkassc hatte
inklusive des Kasienbestandes und des angelegten Kapitals von
2757,54 M. eine Einnahme von 14 373,38 M. und blieb am Schluß
des 3. Quartals ein Vermögen von 2943,78 M. Unter den Ans -

gaben erwähnen wir 681,49 M. für Verwaltung . 123,46 M. für
Agitation , 6054 . 45 M. für den Schoßarbciter - Streik , 113,00 M.

Gemaßregelten - Unterstützung , 3900 M. für die Ausgesperrten in

Pirmasens lind 291,45 M. für die Crimmitschaucr Weber . Beim
dritten Punkt der Tagesordnung erklärten sich , mit Ausnahme des

Kollegen Schalmach , alle Redner für die obligatorische Einführung
des Zehnpfennig - Beitrages zum Lokalfonds , und wurde beschloffen ,
in der Zeit vom 2. bis 8. November eine Urabstimmung vorzunehmen .
Erklären sich zwei Drittel der Abstimmenden für das Obligatorium ,
so gilt dasselbe als angenommen .

Die Markthallen - Arbeiter hatten am Dienstag , den 20 . Oktober ,
eine Versammlung bei Patt , Dragonerstr . 15 . Der erste Punkt ,
Kassenbericht , ergab eine Einnahme von 311,60 M. , eine Ausgabe
von 140,37 M. , und bclief sich die Zahl der Mitglieder auf 133 .
Unter Verschiedenem wurde Beschwerde geführt , daß der Aufseher
Lehmann Arbeiter , die schon früher in den Markthallen beschäftigt
waren und vom Arbeitsnachweis geschickt sind , nicht annehme , sondern
andre Arbeiter vorziehe . Ferner tvnrde folgende Resolution ein -

stimmig angenommen : „ Die am 20 . Oktober 1903 bei Herrn Patt ,
Dragonerstr . 15 , tagende Versammlung der städtischen Markthallen -
Arbeiter erhebt Protest dagegen , daß nur den Beamten der

Markthallen bei Insultationen jeder Art Rechtsbeistand seitens des

Magistrats gewährt wird , während die Arbeiter in denselben
Fällen von feiten des Magistrats ( ruf den Privatklagcweg ver¬

wiesen werden . - Mit Hinweis auf den Arbeiter Fröhlich , der
in Ausübung seines Dienstes von dem Standinhaber Alexander miß¬

handelt wurde , wünschen die Arbeiter , daß ihnen derselbe Klageweg
offensteht , wie den Herren Beamten . "

Tie Hausdiener - , Packer - und Gcschäftskntscher - Vercinigtmg
hielt am 20 . Oktober ihre Generalversammlung bei Voigt , Ritter -
straße 75 , ab . Den Vorstandsbericht erstattete K o ch. DemViertel -
jahresbericht verlas Kassierer R e i ch l e. Der Bericht der AMations -
kommission erfolgte durch Hilbert , der Kassenbericht derselben
durch Pieper . Folgende Resolution gelangte zur Annahme : Die
heutige Gen < ralvcrsammlnng nimmt mir Entrüstung Kenntnis von
dem Verhalten einiger Kollegen und bedauert diese Handlungsweise ,
die von schädigendem Einfluß für den Verein ist . Sie stellt fest ,
daß die betreffenden Kollegen ans eignem Antriebe gehandelt haben ,
und trifft somit den Vorstand und die Vereinigung kein Verschulden .
Des weiteren weist die Versammlung die Unterstellung im Geschäfts -
bericht des Vereins Berliner Hausdiener zurück , der besagt : Der
Verein babe eine Deputation zum Stiftungsfest gestellt . — Wegen
vorgerückter . Zeit konnte die Tagesordnung nicht weiter erledigt
werden und folgte Schluß der Versammlung gegen 1 Uhr .

Vom Vorstand des CenkralveriandeS der Fleischer erhalten wir
folgende Zuschrift : Bezüglich der „ Erklärung " des Rabatt -
Spar - Vereins „ Süd - Ost " , G. m. b. H. , in Nr . 249 des „ Vorwärts " ,
den Bericht der Schlächterversammlung in Nr . 243 betreffend , fühlen
wir uns veranlaßt , im Interesse der Sache und zur Richtigstellung
nachstehendes zu berichten :

Die gesamte Organisation der Schlächtergesellen hat stets große ?
Jntcreffc für die Entwicklung der Schlächtereien des Berliner Konsum -
- Vereins , sowie auch derjenigen des Rabatt - Spar - Vereins „ Süd - Ost "
gezeigt nnd wird dies auch in Zukunft thun . Einzelne Verbesserungen
der Schlafränme sind erst auf das Drängen der Gesellen , sowie in
einem Falle auf anonvme Briefschreiberci angeordnet worden . Dem
Verlangen , sämtliche Gesellen außer dem Hause logieren zu lassen ,
kam die Verwaltung nicht nach . Daß schlechte Arbeitsräume vor -
handen sind , zeigt die Thatsache , daß die Polizei die Benutzung des
Arbeitsraumes der Schlächterei Kottbnserdamm 96 im August ver -
boten und sogar eine Strafverfügling wegen Uebcrtrctung dieses
Verbots erlassen hat . In dieser Kellerliöhle muhte der Geselle täglich
durchschnittlich 16 Stunden arbeiten . Nachdem er dies in einer Be -
sprechung vorbrachte , wurde ihm kurz darauf vom Geschäftsführer
gekündigt mit den Worten : „ Wenn Ihnen das nicht paßt , können Sie

gehcnl " Wegen angeblicher Deimiiziation des schlechten Arbeits -
raumes wurde ein Geselle plötzlich entlassen , die Herausgabe seiner
Papiere verweigert und ihm die Thür gewiesen . Wegen dieses sowie
zweier anderer Fälle sind Lohnklagen in Höhe von je über 50 M. an¬
hängig gemacht . Die organisierten Gesellen zogen sich den Haß meist
dadurch zu , weil sie mit der Wahröcit nur allzu sehr auftraten und

auch nicht jede Sorte Fleisch verarbeiten wollten . Die Befürchtungen ,
daß diese Verhältnisse ans Tageslicht treten könnten , führten dahin ,
daß ein „ Genosse " einem Vertreter nnsrer Organisation , als dieser
sich in einer Versammlung des Konsumvereins „ Berlin - Rixdorf " zum
Wort meldete , zuflüsterte : „ Quatsch mal nich vom „ S ü d -

O st ". Neben der ungeheuer langen Arbeitszeit an Werktagen ist die

Sonntagsarbcst . eine ebenso ausgedehnte . Eine Instanz , welche gut -
achtlich gehört werden soll , werden lvir durch die Gelverbeinspektion
zusenden . Was den Kollegen anbelangt , welcher im Geschäft Man -

teuffelstrahc 55 gearbeitet hat und gestohlen haben soll , so haben
wir diesen Fall niemals als Maßregelung betrachtet . Betreffender
Kollege mußte auch vor Gericht freigesprochen werden , da man nicht
den geringsten Beweis erbringen konnte ; er führt das Ganze auf einen

Racheakt zurück . Auch wird er nicht versäumen , gegen seine Be -

schuldiger klagbar vorzugehen . Tie Geschäftsführer waren zumeist
mit den Leistungen der orgamsierten Gesellen zufrieden nnd führen
die Entlassungen zum Teil auf die Bestimmungen des Genoffen
A h r e n s zurück , der nicht zurückschreckte , einigen Kollegss sogar

Schläge anzubieten . Tie Vermittlung von Mamsells haben wir

niemals in Abrede gestellt . Vielmehr sind dieselben stets erst kurz vor

Antrstt der Stelle bestellt worden und daher war es schwer , möglichst
paffende und billige Mamsells , denn solche kann „ Süd - Ost " nur

beschäftigen , zu besorgen . Für Mamsells , die 50 und 60 M. Monat -

liches Gehalt fordern , gingen uns Acußerungen zu , wie : „ Für
dicsehaben wirkein Glasspin d" . Wir nehmen an . daß
es dem Vorstande bezw . Ausschuß des betreffenden Vereins , sowie der

daselbst konsumierenden Masse einleuchten wird , daß hier Abhilse ge -

schaffen werden muh . Sollte jedoch der Rahatt - Spar - Verein „ Süd -

Ost " sich damit nicht einverstanden erklären , so werden wir auf andre

Weise an die organisierte Arbeiterschaft zu appellieren wissen . Man

sollte sich deshalb nicht als Arbeitnehmer zum Kampfe für bessere

Verhältnisse hergeben , ivrnu man auf der andren Seite als Arbeit -

gebcr das Umgekehrte thut .

Der Vorstand des Centralvcrbandes der Fleischer und Berufs -
genoffeii Teutschlands . ( Verwaltungsstelle Berlin . )

Adlershof . In der am 22 . Oktober im Fcchnerschen Lokal statt -

gehabten Generalversammlung des hiesigen socialdemokratischen
Waylvcreins wurde die ans der Tagesordnung stehende Neuwahl
des Vorstandes und der übrigen Funktionäre bis nach Beendigung
der Landtagswahl zurückgestellt . Den Bericht über die Verhandlungen
der Kreis - Gcneralversammlung in Rixdorf gaben L a w i n und
Steuer . Hieraus referierte Tost über die Agitation in unserm
Landbezirk . Die nachfolgende Diskussion bewegte sich im zu -
stimmenden Sinne , doch wurde bei dieser Gelegenheit die laxe Ge -

schäftsführung des Kreisvorstandcs stark gerügt und darauf hin -

gewiesen , daß die seitens des Kreises geplante Agitation für die

Landtagswahl für die ländlichen Bezirke viel zu spat erfolgt , nm

Erfolge dadurch zu erzielen . Nachdem die in den hiesigen sieben
Urwählbezirken für alle drei Abteilungen aufgestellten 28 Wahl -
männer - Kandidaten von der Versammlung bestätigt und zur regen
Agitation für die Landtagswahlcn aufgefordert wurde , erfolgte nach

Ausgabe der Parteitags - Protokolle Schluß der gutbesuchten Ver -

sammlung . _

Letzte JSachricbten und Depefeben .
München , 27 . Oktober . ( B. H. ) Die heute erschienene Nummer

des „ S i m p l i c i s s i m u s " wurde wegen des Titelbildes » Ein
Vorschlag zur Güte " mit Kolportageverbot belegt .

Bilbao , 27 . Oftober . ( W. T. B. ) Die ausständen Berg -
lente zwangen die Arbeitswilligen durch Stcinwürfe und Stockhiebe .
die Bergwerke zu verlassen . Es mutzten Gendarmen einschreiten .
Die Ausständigen zerstörten ein Wafferrcservoir der Bergwerksbahn
in Galdames mittels Dynamits und drohen , auch die Wasserreservoirs
andrer Bahnen in die Luft zu sprengen und an den Verladungsplätzen
Dynamitanschläge zu verüben . Man glaubt , die Behörde werde ge -
nötigt sein , den Belagerungszustand zu verhängen .

Ucbcr Bilbao ist heute der Belagerungszustand verhängt wordem

New Aork , 27 . Oktober . <W. T. B. ) Die Philadelphia and

Reading Bahn hat die Schließung von elf Kohlengruben bei

Shamvkin vom 4. November ab angeordnet . 7000 Arbeiter
werden dadurch arbeitslos .

Jokohama , 27 . Oktober . ( Meldung des „ Rcuterschen Bureaus " . )
Amtliche Mitteilungen aus Tokio besagen , daß die Russen Jongampho
befestigt haben . Ties kann zu bedeutenden Ereignissen führen , da
es als eine Verletzung der Integrität Koreas angesehen wird . Vierzig
Mann russischer Truppen sollen am 23 . d. Mts . in Wiju eingetroffen
sein . Darauf soll eine zweite etwa 200 Mann zählende russisch »
Truppenabtciluiig den Tuman überschritten haben und in koreanisches
Gebiet eingedrungen sein . Trotz dieser Zwischenfälle hält man die

Lage für etwas weniger gespannt . Man gewinnt immer mehr den

Eindruck , daß die zur Zeit zwischen Rußland und Japan schwebenden

Verhandlungen einer friedlichen Lösung jetzt näher gebracht find
als früher .

Berantwortl . Nedakteur : Julius Kaliski inBerlin . Inseratenteil verantwortlich ! TY. Glocke in Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts Buchdruckerei u- VerlagsanstaltPaul Singers Co. , Berlin SV . Hierzu S Beilagen u . ttnterhaltungsblatt



Nr. 252 . 20 . Jahrgang. 1. Ifilaat des Jatiaätte " Dnlim Ualksblalt. Mlvoch , 28 . Oktober IM .

sie widerspruchslos über sich
ist und durch rnangclndes
erregten Zuhörerschaft und

Nach dem Parteitage .
Zu Mehrings RechtfertigungSschrift erhalten wir fol -

gende Zuschrift :
An die Redaktion des „ Vorwärts " !

In der Sonntags - Nummer des „ Vorwärts " sind vier eng ge -
druckte Spalten persönlicher Angriffe gegen mich enthalten . Mit
Rücksicht auf die mir sehr sympathische Erklärung der Genossen vom
sechsten Berliner Wahlkreise , wonach sie dem „ Gekeife und Geschimpfe "
in den Spalten des Centralorgans ein Ziel gesetzt zu sehen wünschen ,
verzichte ich, wie bisher , so auch jetzt , auf eine ausführliche Erörterung
meiner Angelegenheit an dieser Stelle , mutz aber um die Aufnahme
der kurzen Erklärung ersuchen , datz ich auf die erwähnten Angriffe ,
besonders der Redakteure Eisner und Gradnaucr , in der demnächst
erscheinenden zweiten Auflage meiner RechtfertigungSschrift antworten
werde .

Steglitz - Berlin , 27 . Oktober 1903 . F. Mehring .
Aus den Aeutzerungen der Parteipresse geben wir

hier einige wieder .
Die „ Bremer Vürger - Zeitung " sagt zu der Schrift :
„ Beim Durchlesen seiner Schrift bedauert man lebhaft , datz

Mehring nicht ein ebenso glänzender Polemiker des Wortes
wie der Schrift ist . Hätte er als Redner sofort hinter
der pathetischen Anklagerede Brauns aufstehen und sich
verteidigen können , so wäre dem Parteitag und der
Gesamtpartei viel Zeit , Aerger und Schmutz erspart
geblieben . So aber mutzte Mehring auf dem Parteitag
rnmitten einer zu »r kleinen Teil schadenfrohen , zum grotzen Teil
zweifclilden und zur Entrüstung geneigten und nur zu einem recht
kleinen Teil an ihm festhaltenden Zuhörerschaft unerhörte Angriffe
und persönliche Besudelungen über sich ergehen lassen , die nicht
nur ihn als Menschen bitter schmerzen mutzten , sondern
die auch von ihm , dem hervorragenden socialdemokratischen
Schriftsteller , dem Historiker der Partei , dem Nachlatz -
Verwalter von Marx , Engels und Lassalle , auf die Partei
schwer zurückfallen mutzten . Er mutzte
ergehen lassen , weil er kein Redner
rednerisches Geschick gegenüber einer

gegenüber seinen zum äutzersten entschlossenen Feinden seine Sache
eher verschlechtert als verbessert hätte . Ferner mutzte er schweigen ,
weil er unmöglich dem fein eingefädelten Jntriguenspiel seiner
Gegner und ihren mit raffiniertem Geschick zusammengebauten
Citaten das hier und da zerstreute und zum Teil tief versteckte
Gegenmaterial gegenüberhalten konnte .

So ist Mehring nicht zu beneiden um die sechs Wochen , die
hinter ihm liegen . Aber sein gutes Gewissen wird ihn hochgehalten
haben , und anherdem hat er mit zähem Fleih an seiner Ver -
teidigungsschrift gearbeitet , eine Thätigkeit . die ihn von Tag zu Tag
mehr in der Hoffnung festigen mutzte , datz seine völlige
Rehabilitierung in den Augen der Oeffentlichkeit nur eine Frage der

Zeit sein könne .
Die RechtfertigungSschrift ist keineswegs , wie man wohl hätte

vermuten können , in leidenschaftlichem Stil abgefatzt . Mehring ivahrt
im Gegenteil eine erfteuliche Ruhe und Zurückhaltung . "

Sie spricht zum Schlutz die Meinung ans , je eher Mehring
wieder in seine früheren Kampfstellungen zurückberufen werde , um
so besser sei es .

Die „ Dortmunder Arbeiter - Zeitung " erklärt , datz
Mehring sich gerechtfertigt und die gegen ihn erhobenen Ver -

leumdungen niedergeschlagen habe .
In der „ Bergischen Arbeiter stimme " in Solingen

schreibt - y :
„ Mehring hat nun in seiner genannten Broschüre den Versuch

gemacht , sich von den Anwürfen zu reinigen , zu zeigen , aus welchem
Milieu , aus welcher augenblicklichen seelischen Stimmung heraus
all die Briefe und persönlichen Gunstbezeigungen ftir Horden ent -

standen sind . Und wir niüssen gestehen , dem glänzenden Dialektiker

ist der kühne Wurf gelungen , sich ftei zu machen von den Schlacken
schleichender Verdächtigungen und eingewurzelter Vorurteile . Es
soll freilich nicht verschwiegen werden , datz der Ton in seiner
RechtfertigungSschrift . so amüsant sich manche Partie liest , doch
etwas vornehmer hätte ausfallen können . Dann loäre der Erfolg ,
den Mehring mit seiner RechtfertigungSschrift davongetragen hat ,
ein vollständiger gewesen . "

Das „ Volksblatt für Harburg " schlietzt die Auszüge
auS der Broschüre mit folgendem Urteil :

„ Mit einem Gefühl der Scham legt man die Broschüre aus
der Hand .

Wie war es möglich , datz sich an dem lebenskräftigen , gesunden ,
starken Körper unsrer Partei ein so widerliches , ekelhaftes Geschwür
bilden konnte !

Und was sind das für Elemente , die da ganze Berge von
Schmutz und Lüge auftürmten , um darunter einen Mann zu er -
sticken , der ihnen im Wege war , weil er sie verhinderte , mit
unbesonnener Hand den stolzen Stromlauf der Partei m andre Ufer
zu leiten .

Mag dieser Mann vor Jahrzehnten an unsrer Partei in Zeiten
furchtbarster Bedrängnis schwer gesündigt und gefrevelt haben — er
hat sein Unrecht reichlich gesühnt und getilgt durch die Werke seines
Geistes , die unsrer Partei zu ewiger Zierde gereichen werde » .

Statt seiner sind in den Dresdener Tagen alle jene , die sich zu
Anklägern und Richtern über ihn auftvarsen , zu Schuldigen an der
Partei geworden , ohne auch mir den tausendsten Teil der Verdienste
Mehrings als Gegengewicht in die Wagschale werfen zu können .

Es kostet Ueberwindung , mit solchen Leuten noch länger Waffen -
brüdcrschaft halten zu müssen . "

Das „ Sächsische Volksblatt " in Zwickau hält
Mehrings Rechtfertigung für durchaus gelungen . Aehnlich urteilen
die „ Bielefelder Volkswacht " und die „ Schleswig -
Hol st ein is che Volkszeitung " .

In der „ Chemnitzer V o l k S st i m m e " schlietzt N. die

Auszüge aus der Broschüre so :
„ Uns - : Schlutzurteil ? Mehring bot Horden Material zur Ab -

schlachtung des Parteigenossen Schoenlank an ; Braun , Heine ,
Bernhard liehen Material zur Abwürgung des Genossen Mehring
von Horden ! Mehring hat auf . seine Dresdener Widersacher in der

rücksichtslosesten Weise in der Presse losgeschlagen , sie dienten ihm
mit dem Dresdener Ueberfall . Die Unterschiede sind nicht gar so
grotz , die Leute sind einander ziemlich gleich an Wert . "

Die „ M a g d e b u r g i s ch e V o l k s st i m m e" überlätzt eS den
Lesern „ ob sie zu denen gehören wollen , „ an deren Achtung Franz
Mehring gelegen ist ", da er in ihren Augen numnehr „gerecht -
fertigt " ist . "

Auch die „ M ü n ch n e r P o st " und das „ Volksblatt für
Halle " überlassen das Urteil durch ausdrückliche Erklärung den
Lesern der Broschüre .

Der „ Stettin er Volksbote " schlicht :
„ Fassen wir alles zusammen , so niüssen wir sagen , datz genügende

Gründe , Mehring aus der Partei auszusch liehen , nicht vorliegen . Es
würde eine schwere Ungerechtigkeit sein , einen Mann wegen seiner
einer Anzahl Genossen bekannten Vergangenheit auszuschlietzen ,
nachdem er anderthalb Jahrzehnte im Dienste der Partei sich bewährt
hat . Die Verfehlungen , die sich Mehring in der letzten Zeit hat
zu Schulden kommen lassen , sind gewitz nicht ohne Bedeutung ,
aber auch nicht so schlver , datz sie einen SuSschlutz aus der Partei
rechtfertigen könnten . Ein nachdrücklicher Tadel scheint uns eine
ausreichende Sühne zu sein .

Eins aber ist mit allem Nachdruck festzuhalten . Mehring fft
nach seinen Verfehlungen in der Vergangenheit und Gegenwart nicht
der geeignete Mann , den Parteigenossen , gleichviel , ob sie Radikale
oder Revisionisten sind , hochtrabende Censuren zu erteilen und das

moralische Wort für die Partei zu führen . Eine Partei , die
sich selbst achtet , kann einen solchen Sittenrichter nicht
acceptteren . Wäre Mehring in seiner Bethätigung nicht
über den Rahmen hinausgegangen , in dem er sich in
der ersten Hälfte der neunziger Jahre hielt , so wären der Partei
die letzten , ihr moralisches Ansehen so schwer schädigenden Vorgänge
erspart geblieben . Mehrings Verdienste um die Partei liegen auf
wissenschaftlichem Gebiete . Die Wissenschaft ist aber ein Gebiet , wo
nicht der Charakter , sondern die Befähigung entscheidend ist ; Sache
des Parteivorstandes wird es sein , Mehrings Fähigkeiten auf wissen -
schaftlichem Gebiete für die Partei in vollem Umfange nutzbar zu
machen . Aber als Hüter der Parteimoral , als Sittenrichter ist
Mehring gerichtet und alle Kunst , ihn weitz wie Schnee zu waschen ,
ist und bleibt vergeblich . "

.

Zur Steuer der Wahrheit .
Die „ Leipziger Volkszeitung " schreibt :

„ In der Erklärung des „ Vorwärts " ist auch davon die Rede ,
die „ Leipziger Volkszeitnng " habe die Andeutung der Mehringschcn
Broschüre über die Mitwisserschaft des Redatteurs Eisner von dem
Braunschen Komplott „bereits zu der vollendeten Thatsache ver -
härtet , datz der „ Redakteur Eisncr " Mitwisser , Mitthäter , wenn
nicht gar Rädelsführer des gegen Mehring in Dresden explodierten
„ Komplott " sei . "

Das ist natürlich eine Uebertteibung . Wir haben lediglich die
Behauptung Mehrings übernommen und dem „ Vorwärts " nahe -
gelegt , sich dazu zu äutzern . Uebrigens sind wir unterrichtet , datz
ein an dem Komplott gänzlich unbeteiligter und , wie
jeder anständige Mensch , darüber empörter Redakteur des
„ Vorlvärts " Mehring schon am 10 . September hat eine
Warnung zugehen lassen , die diesen nur durch einen Zufall nicht
erreicht hat . Warum regt sich übrigens der „ Vorwärts " jetzt über
den „ Redakteur Eisner " auf ? Erinnert er sich nicht mehr des
„ Leipziger Redakteurs " ?"

Diese Darstellung mutz in jedem Leser die Vorstellung erwecken ,
datz die Erklärung EisnerS , er sei in keine r Weise an dem „ Komplott "
gegen Mehring beteiligt , er habe auch nicht einmal etwas davon
gcwuht , eine Lüge sei ; ein Kollege Eisncrs selbst habe vielmehr
Mehring mitgeteilt oder mitteilen lassen , datz Eisner gegen Mehring
konspiriere .

Demgegenüber erklären sämtliche Redakteure des „ Vorwärts " ,
die durch die „ Leipziger Volkszeituug " dem Verdacht des Redaktions -
Spitzeltums ausgesetzt sind , datz keiner von ihnen , weder dirett noch
indirekt , Mehring irgendwelche Mitteilung oder Andeutung in der
Richtung gemacht hat , datz Kollege Eisncr in irgend einer Weise an
dem „ Komplott " gegen Mehring beteiligt sei oder darum wisse .

»
Ich bestreite nicht , datz ich einige Tage vor dem Parteitage

einen Freund und Parteigenossen , mit dem ich über den kommenden
Parteitag sprach , ersucht habe , Mehring davon zu unterrichten , datz
ich nach erhaltenen Mitteilungen annehmen zu dürfen glaube , gegen
ihn sei ein Angriff in Dresden geplant . Diese Warnung hielt ich
als ftüherer Kollege Mehrings für meine Pflicht und wurde unter
gleichen Umständen genau wieder so handeln . Dagegen ist es völlig
unrichtig , datz ich gesagt habe . Eisner sei am Komplott beteiligt .
Von EiSner oder irgend einem andern Mitgliede
der Redaktion des „ Vorlvärts " ist dabei über -
Haupt nicht die Rede gewesen .

Heinrich C u n o w.

Zur Mehring - Broschüre .
In seiner RechtfertigungSschrift beehrt mich Mehring auch mit

einem eignen Kapitel . Darm entdeckt er , daß ich die „einzige ab -
geschmackte Possenfigur bin , die bisher die ehrenreiche Geschichte der
Socialdcmolratie verunziert hat " . Weshalb ? Weil ich „ den Tag
über fteiwillig im Joche der kapitalistischen Geschäftspresse scharwerle
und mich abends als revolutionären Söcialisten aufspiele " .

Mehring hebt meine Jugend hervor . Sein Alter scheint
mir bedenklicher . Es hat ihm das Gedächtnis geschwächt . Sonst
«nützte er sich an drei Dinge erinnern : Erstens gab es einmal einen
gewissen Franz Mehring , der hatte bereits in den Jahren 1878 —80
eine ganze Reihe von solchen socialdemokrattschen Postenfiguren ent -
deckt . Allerdings lvar nach seinem Urteil damals die Geschichte der
Socialdemokratie noch nicht ehrenreich , sondern die Geschichte einer

„Gesellschaft von Banditen " . Zweitens gab es einmal einen

gewiffen Franz Mehring , der . scharwerkte " freiwillig in
der kapitalisttschen „ Volks - Zettung " und in der kapitalistischen „ Saale
Zeitung " und schrieb jzur gleichen Zeit in die „ Neue Zeit " , die Wochen
schrist der revolutionären Socialdemokratie . Und endlich : es gab
einmal einen gclvissen Franz Mehring , der übergotz Karl Marx mit
höhnischein Spott , weil dieser die Zumutung , finanztechnische Berichte
für den königlich pmitzischcn . . Staats - Anzeiger " und deutschen „ Reichs
Anzeiger " zu liefern , abgelehnt hat .

Datz ich es als eine ganz unverdiente Ehre ansehe , von Mehring
als Lügner und Verleumder angesprochen zu werden , lverden die
Genossen begreifen , wenn sie sich daran erinnern , datz dieser Herr
einst folgende Ehrentitnlaturcn vergab : L a s s a l l e — ein „vollendeter
Demagoge " , Karl Marx — ein „die niedrigsten Leidenschaften
niedrig aufwiegelnder Wühler " , Wilhelm Liebknecht — „keine
Verleumdung iit ihm gemein genug " , August Bebel — „ Ge¬
schöpf Liebknechts " , sein Buch über die Bauernkriege „ist ebenso an -

matzlich wie albern " , Geib , Motteler , Wal st er — „ihr un -
vernutzerlicheS Erbteil ist der gänzliche Mangel an jeder geistigen
und sittlichen Disciplin " .

Weim ich ttotzdcin hier Mehrings gemeinen Verdächtigungen
entgegenzutreten mich veranlntzt sehe , so geschieht das lediglich , weil

Mehring zu passender Zeit das Schlveigen der moralischen Ueber -

legenheil in ein Schweigen der Verlegenheit umdeuten würde . Es

ist das so seine Taktik .

Also meine erste Verleumdung : Ich soll Mehring der

Lüge geziehen haben , weil er am 12. September schwarz auf
weitz erklärt hatte , er sei seit 188S Cheftedakteur der „ Volks -
Zeitung " gewesen . Das ist ein Irrtum Mehrings . Ich
habe laut Protokoll <Seite 20ö ) in Dresden gesagt : „ Das
mag ei » Gedächtnisfehlcr sein , auf den ich weiter kein

Gewicht lege . " Aber thatsächlich hat Mehring in jener Erklärung
die Unwahrheit gesagt . Denn er ist erst nach dem Verbot der

„ Volks - Zeitting " im Jahre 1889 ihr Chefredakteur geworden . Aber

Mehring fügt jetzt zu der ersten Unwahrheit — um in seiner Mimosen -
spräche zu reden — �ine absichtliche Fälschung . Er sagt , in seiner
Streitschrist „ Kapital und Presse " habe er ausgeführt , «datz ihm
von 1885 bis 1889 die politische Leitung der Zeitung zugefallen
sei ". Das soll den Eindruck erwecken , als ob er in der
ganzen Zeit von 1385 bis 1389 wen » auch nicht äs jura ,
fo doch äs facto Cheftedakteur gewesen sei . In Wirklichkeit lautet
die Stelle ( „ Kapital und Presse " , Seite 8) : „ Gleichwohl fiel mir that -
sächlich mehr und mehr die politische Leitung des Blattes zu " .
Diese Fassung deutet auf einen allmählichen Vorgang . Sie lätzt das
Tempo unbestimmt .

Meine zweite Verleumdung : Mehring schreibt : „ Es ist
eine Lüge des Bernhard , datz ich den Artikel der „Zukunft " von «
4. März 1399 nicht widerlegt haben soll ! diese Widerlegung findet
sich in der Nachschrift zur zweiten Auflage der Fabeln , die
dem Bernhard bekannt ist , wie er in dem Inserat der

„Sächsischen Arbeiterzeitung " zugegeben hat . " Es mutz wohl auch
das Alter sein , das Herrn Mehring jetzt schon die deutsche
Sprache , die er selbst einst meisterhaft handhabte , nicht mehr
verstehen lätzt . Jemand widerlegen , heitzt doch immer noch :

nachweisen , datz dieser jemand Falsches behauptet hat . Ich weitz
nun wohl , datz Mehring gegen den Artikel der „ Zukunft " geschrieben
hat , aber daß er ihn widerlegt hat , bestreite ich energisch .

Es sei denn , man schöbe dem Wort „ widerlegen " den Sinn unter ,
einen ohnehin zweifelhaften Thatbestand durch eine geschickte
Gruppierung von Worten und Thatsachen völlig zu verdunkeln .

Meine dritte Verleumdung : Ich habe mitgeteilt , datz
Mehring an Hnrden eine Postkarte geschrieben hat , in der stand :
„ Sollten Sie einmal eine besondere Abrechnung mit Schoenlank für
angemessen und notwendig halten , wenden Sie sich nur verttauens -
voll an mich . Ich weitz diesen Lümmel zahm zu machen . " Die

Richtigkeit der Thatsache an sich kann Mehring nicht bestreiten .
Nun aber greint er : „ Erst nach Schoenlanks Tode . . . ist die
Karte vorn 11. September 1892 ausgegraben , aus ihrem Zusammen -
hang gerissen , bis auf den letzten Satz verstümmelt worden , um
aus einem flüchtigen Worte heftigen Unmuts eine berechnete
Perfidie zurechtzufälschen . " Hier lügt Mehring . Bereits in der

„ Zukunft " von « 4. März 1899 hat Harden — ohne Schoenlanks
Namen zu nennen — das edle Anerbieten des Mehring veröffentlicht .
Damals hätte doch der „ Tote zeugen " können , und damals hat den

Mehring doch noch nicht die „Rücksicht auf einen Toten an einer

ganz erschöpfenden Aufklärung gehindert " . Aber damals lag dem

Mehring an der „ ganz erschöpfenden Aufklärung " anscheinend nicht sehr
viel . Mehring legt jetzt den Hauptwort aus einen Satz der Karte ,
in deni er Harden auffordert , in der ersten Nummer der

„ Zukunft " über Charakter und finanzielle Hilfsquellen seines Blattes

öffentlich Rechenschaft abzulegen . Warum ? Weil Schoenlanks ,
Bebels und Liebknechts krittsche Bemerkungen am Biertisch über

Herrn Hardens zwiespältige Natur auch an Mehring „nicht spurlos
vorübergegangen " waren . Also : Schoenlank putscht Mehruig gegen
Harden aus . Und Mehring bietet dann dem Mann , gegen den er

mitzttauisch gemacht ist , schnell — so ganz ou passant — Material

gegen seinen Parteigenossen an , mit dem er eben noch
am Biertisch zusammengesessen . Ei beileibe nicht gegen den

Parteigenossen Schoenlank , sondern gegen den Mann , der sich
durch die Todsünde außerhalb der Partei gestellt hatte , mit einigen
Freunden Lindaus zu kneipen und sich die Kontrolle seines Abend -

schoppenS durch den Mehring zu verbitten . Ich weitz nicht , ob die Ge »
nossen für solch feine Unterscheidungen empfänglich sind . Ich nicht .
Ob SchDnlank dem Mehring später verziehen hat , geht mich gar
nichts an . Das war seine Privatsache . An dem Schlaglicht , das die

Postkarte auf Mehrings Charakter wirft , wird dadurch nichts , rein

gar nichts geändert . Und nur zur Charakteristik des Biedermannes

habe ich die Karte in Dresden vorgebracht .
Meine v i e r t e B e r l e u m d u n g : Ich habe gesagt : „ Mehring

verdächtigt dem Parteigcgner Harden gegenüber nicht nur Schoenlank ,
sondern auch Bebel und Liebknecht der Korruption . " In der Karte

heitzt es : „ Mit Bsebel ) und Lsiebknecht ) habe ich vorgestern ge -
sprochen , doch fand ich sie schon durch Schoenlank mit dem Gift der

Lindan - Clique inficiert . " Ich erlaube mir auch heute noch diese
Worte so zu deuten , datz darin Bebel und Liebknecht der Zugänglich -
keit für das korrumpierende Gift der Lindau - Cligue verdächtigt
werden .

Meine fünfte Verleumdung : Ich habe gesagt : Es ist
falsch , wenn Mehring es in der „ Leipziger Volkszeitung " so
darstellt , als „ habe er Harden von vornherein „richtig ein -
geschätzt" und die Mitarbeiterschast an der „Zukunft " abgelehnt . "
Mehring mutz zugeben , datz er lediglich das „ Bedenken " seines be «

fleckten Rufes in der bürgerlichen Gesellschaft gegen seine Mitarbeiter -
schaft äußerte . „ Abgesehen von diesem Bedenken war ich bereit und
bin bereit . " Jetzt sollen das höfliche Ausflüchte gewesen sein . Eine
„ staatsmännische " Höflichkeit, die nach Jahren noch so fein ver -
wendbar ist . Doch das zugegeben ! Wie reimt sich damit zu -
sammen , datz er am 14. Ottober Herrn Hardens „littcrarisches Hau ?
keineswegs für zu unanständig hielt , uni eS zu betreten " , und ihm
einen Artikel über die Krisis in der Freien Volksbühne
anbot ? Ja , sagt Mehring , „ für den politischen Inhalt
der „ Zukunft " war ich damit in keiner Weise engagiert . "
Und solche Ausflüchte soll man emst nehmen ! In der
„ Leipziger Volkszeitung " und auf dem Dresdener Parteitage ward

übrigens den socialdemokrattschen Mitarbeitern der „ Zukunft " über
das gleiche Thema eine ganz anders klingende Variatton aus -
gespielt .

Meine sechste Verleumdung : Gegen sie wendet sich
Mehring gar nicht. Und doch , sie hätte er als die schwerste empfinden
müssen . Denn alles andre , was speciell ich gegen Mehring vorgebracht
hatte , war wohl geeignet , seinen Charakter in etwas trübem Licht
erscheinen zu lassen , aber auf seine litterarische Thätigkeit war
damit auch nicht der geringste Makel gefallen . Nun aber beschuldigte
ich ihn einer litterarischen Ehrlosigkeit und — Mehring schwieg und

schweigt weiter . Ich hatte ausgeführt , Mehring speie sich damit ins
Gesicht , datz er einzelne Stellen ans seiner alten Schrift gegen die
Socialdemokratie fast wörtlich in die neue übernommen habe , indem
er nur einzelne Worte änderte , z. B. aus „ wahr " „ unwahr " machte .
Ich habe eine Fülle von Belegstellen dafür beigebracht , die auf dem

Parteitage stürmische Heiterkeit und gleichzeitig auch stürmische
Empörung hervorgerufen haben . Man konnte auch wirk -
lich im Zlveifcl darüber sein , ob man diese Schmock -
leistungen Prima Qualität belachen oder beweinen sollte ,
Mehring rcgaliert mich als Quittung dafür mit dem perfiden Witz :
Ich „schacherte mit der alten Garderobe , die er vor mehr als
zwanzig Jahren abgelegt habe " . Der Witz — es steckt immerhin
beachtenswerter Galgenhumor darin — trifft vorbei . Ich schacherte
nicht mit Mehrings alten abgelegten Kleidern , sondern deckte die bis
drahin in Partei kreisen anscheinend nicht genügend bekannte That -
fache auf , datz Mehrings neue littcrarische Gewandung zu einem Teil
aus den alten Fetzen besteht , die er hat wenden lassen . Leider ist diese That -
fache für die bürgerlichen Zuschauer unsrer Parteithätigkeit bereits 1899
durch den Parteigegncr Professor Adler aufgedeckt worden . Mehring
nennt den diesbezüglichen Ariikel der „Zukunft " einen „ Schmutz -
artikel " . Der Bezeichnung möchte ich zustimmen . Nur hat das Partei -
Mitglied Mehring und leider nicht der angreifende Parteigegner den
Schmutz dazu geliefert .

Es war leider nötig , etwas Raum dranzuwendcn , um die ehr -
zclnen „ Widerlegungen " Mehrings ins rechte Licht zu setzen . Aber

ich mutzte ausführlich zeigen , datz meine Anklagen gegen Mehring
keine Verleumdungen waren . Er hat nicht eine einzige entkräften
können , ebenso wenig , wie er den Vorwurf zu widerlegen vermochte ,
datz er in all seinen Erklärungen bis in die letzte Zeit hinein den
Parteigenossen wesentliche Dinge aus semer Vergangenheit verschwiegen
hat . Er hat ihnen vorenthalten , datz er sich bereits 1875 in seiner
Schrist gegen Treitschke als Socialdemoftat gerierte , datz er gerade zur
Zeit , als die erste Verlängerung des Socialistengesetzes be -
raten wurde , in der „ Gartenlaube " , dem Leibblatte
des deutschen Spießertums . diesem das Gruseln vor den
Socis beibrachte , datz er noch 1882 eine Schrift veröffentlichte , in
der Bismarck verherrlicht wurde . Das alles hat er nicht nur
verschwiegen , sondern vertuscht . Ebenso hat er nichts davon ver -
lauten laffen , daß noch 1891 — er war damals schon Mitarbeiter der
„ Neuen Zeit " — in seiner Broschüre „ Kapital und Presse " ( Seite 61) zu
lesen steht : „ Wie jedem , der sich eingehend mit den socialen Pro -
blemen befatzt hat , ist eS mir schwer oder unmöglich , mich mit Haut
und Haaren einem der bestehenden FraktionSverbände zu verschreiben".
Und noch auf dem Parteitag selbst ist er einer neuen Täuschung
überführt worden . In einer seiner Erklärungen in der „ Leipziger
VolkSzcitnnq " sagte Mehring : „ Ich habe seit dreizehn Jahren , in
denen ich für die Partei thättg bin , noch nicht eine einzige Zeile
für sie geschrieben , zu der ich nicht von berufener Seite aufgefordert
wäre —

- - - - - - - - - - - - - - - - - -

ebenso meine selbständigen Schriften sind , ohne jede Ausnahme , nur
verfatzt worden , wenn die Initiative zu dieser Thättgkeit von den

entsprechenden Instanzen an mich erging " . Aus der Rede Bebels
am 15. September ( Protokoll Seite 220 ) ist zu ersehen , datz Mehring
dem Genossen Dietz die Proposition gemacht hat , die Geschichte der
Socialdemokratie zu schreiben . Also gerade zu dieser für ihn



doch Hit veiklen Atvcit ist die Aufforderung von ihm an
die mabgel « ' ndcn � - stanzen und nicht umgelehrt ergangen .

Anstatt diese „ Verleumdungen niederzuschlagen " , spannt Mehring
sentimentale Saiten auf , spricht von „ Komplott " , „hinterlistigem
Uebersall " und „ Meuchelmord " . Ich mutz für meine Person
diese Infamien ans das energischeste zurückweisen . Mehring m u tz t e
erwarten , datz ich, gegen den er nicht sachlich polemisiert , sondern
dessen Ehre er in der niedrigsten Weise in den Kot gezogen
hatte , mich in Dresden energisch zur Wehre setzen und die sehr
berechtigte Frage stellen würde : Wie sieht der Staatsanwalt aus ?
Nicht i ch habe i h n überfallen , sonder » er m i ch. Und ich habe
mich gewehrt nach einer Mehring nur zu wohl be -
kannten M e th o d e. Aber ich habe nicht eine Thatsache
vorgebracht , die nicht vorher schon publizistisch verwertet war und
auf deren Vorbringung Mehring nicht gefatzt sein dürste . Weshalb
also das weibische Gewinsel über seine Wehrlosigkeit ? Mir
gegenüber war Mehring nur wehrlos durch die Schwäche seines
Materials , das er deshalb gar nicht erst herbeibrachtc .

Datz Mehring bis auf den heutigen Tag ein Mann geblieben
ist , der es mit der Wahrheit nicht genau nimmt , hat niemand
schlagender bewiesen , als — Mehring selbst in seiner Nechtfertigungs -
broschüre .

Berlin , den 25. Oktober 1903 . Georg Bernhard .

Von Beschlüssen der Parteigenossen zum Partei -
tage sind zu registrieren :

Im Socialdemokratischen Verein für den zweiten Ham -
burgischen Wahlkreis beschäftigten sich die Genossen in drei
Versaminlungen mit� den : Parteitage . Der Delegierte S t e n g e l e
nahm entschieden Stellung gegen die Mitarbeit an bürgerlickien
Blättern und gegen den Revisionismus . Den Klagen über
den schlechten Ton des Parteitages kann er nicht beistimmen . Ihm
entgegnete in der ersten Versammlung v. Elm , dessen Ansichten
aus mehrfache Veröffentlichungen bekannt sind . Ihm traten zwar einige
Redner in der Hauptsache bei , die meiste » Redner schlössen sich jedoch
mehr StengeleS Meinung an . Die Versammlung endete mit An¬
nahme dieser Resolution :

„ Der Socialdemokratische Verein für den zweiten Hamburger
Wahlkreis erklärt seine volle Zustimmung zu den Beschlüssen deS
Dresdener Parteitages und spricht seine Gcnugthuung aus darüber ,
datz durch die mit an Einstiminigkeit grenzender Majorität
erfolgte Verurteilung und Abweisung der revisionistischen Bestrebungen
dargelegt worden ist , datz die Socialdemokratie DeutfchOndS von
einer Abschwächnng des Klasscnkanipfcharakters sowohl des Pro -
aramms als der Taktik nichts wissen will . Fenrer erklärt der Verein
sich befriedigt durch den Ausgang der Debatte über die Frage der
Mitarbeit an der bürgerlichen Presse , in der Hoffnung , datz durch
den bezüglichen Beschlutz ein für allemal den Anfreundungen von
Genossen mit den journalistischen Verfechtern der kapitalistischen
Interessen ein Ende gemacht ist . "

Im Socialdemokratischen Verein in Kiel wurde die Debatte
über den Parteitag zu Ende gebracht durch Annahme folgender
Resolution :

„ Die am 1. und lö . Oktober tagende Versammlung des Social¬
demokratischen Vereins erkennt an , datz im Rahmen des Programms
der socialdemokratischen Partei verschiedene Standpunkte zur Geltung
gebracht werden können . Sie ist aber der Ansicht , datz ein Teil der

Meinnngsäuhcrungcn , welche in letzter Zeit von einzelnen Genossen
gemacht wurden , die Gefahr einer VerWässerung der Partei mit sich
brachten . Demgegenüber war es nach Ansicht der Versammlung
wohl angebracht , datz ein Warnungszeichen für Schwarnigeister er -
richtet wurde . Als ein solches Warnungssignal betrachtet die Ver -
scimmlung die Resolution Bebcl - Singer - Kautsky .

Ebenso ist die Versammlung danril einverstanden , datz Partei -
genossen , die selbst nicht den nötigen Takt besahen , um sich zu sagen ,
datz sie in gewissen bürgerlichen Blättern nicht schreiben dursten ,
nachgeholfen wurde . Darum stimmt sie der Resolution , welche der

litterarischen Thätigkeii Grenzen zieht , freudig zu.
Datz im übrigen der Parteitag nicht die Zeit fand , eine Reihe

wichsiger Fragen so eingehend zu verhandeln , wie sie eö verdienten ,

liegt an der ungehörigen Art , mit der einige wenige Genossen ihre
nicht gute Sache zu verteidigen suchten . In der Hoffnung , datz der -

arttge Vorgänge in Zukunft vermieden werden und in der Einsicht ,
datz die lange Auseinandersetzung nicht schuld der Mehrheit der

Delegierten sei , stimmt die Versammlung der Gescuntthättgkeit des

Parteitages zu . "
Eine Partciverfammlung in K o b u r g beschlotz :
„ Die Versammlung begriitzt es mit Genngthuung , datz der Partei -

tag in Dresden in der Frage der Mitarbeit der Parteigenossen an
der bürgerlichen Presse sowohl als auch in der Taktik eine Richt -
schnür gegeben hat , welche von jedem , der sich zur Partei bekennt ,
auch beachtet werden mutz . Die Versammlung verwirft diese
revisionistischen Bestrebungen und hält unbedingt fest an der alten
bewährten Taktik der Partei . Sie erkennt deshalb die Notwendig -
keit des Vorgehens des Genossen Bebel gegen diese Bestrebungen an ,
verurteilt jedoch die unschönen und gehässigen Auseinandersetzungen ,
die bei manchem Parteitagsredner , insbesondere aber bei den Ge -

nossen Heine , Braun und Bernhard den nötigen Takt vermissen
lassen , hofft aber , datz der sich jetzt vollziehende Reinigungsprozeh
der Partei zum Segen gereichen möge . "

In H ö ch st a. M. wurde beschlossen :
„ Die Parteiversammlung ist mit dem Verlauf des Parteitages

nicht zufrieden . Sie erklärt sich aber mit den Beschlüssen desselben
einverstanden . Sie bedauert , datz auf dem Parteitag infolge der

langen litterarischen und theoretischen Debatten die praktische Arbeit ,
besonders aber das Gebiet der Socialpolitik , vernachlässigt worden

ist . Die Versammlung verurteilt die persönlichen Angriffe und den

leidenschaftlichen gehässigen Ton , welcher in den Verhandlungen zum
Ausdruck kam , da sie der Meinung ist , datz auch ohne diesen ein

Ausgleich der Differenzen sich hätte finden lassen . — Die scharfe

Zurückweisung der revisionistischen Bestrebungen erkennt die Ver -

samlung insoweit als vollberechtigt an . als solche nicht geeignet sind ,
de » Klassenkampfcharakter der Partei zu verwischen . Die Ver -

sammlung hofft , datz der Dresdener Parteitag den Abschlutz des

unliebsamen Streites bildet und die nächsten Parteitage sich mehr
mit positiver Arbeit beschäfsigen möchten . "

Die D a r in st ä d t e r Genossen nahmen in einer Partei -
Versammlung folgende Resolution an :

„ Die heutige Parteiversammlung erklärt sich mit den Beschlüssen
des Parteitages einverstanden , verurteilt aber die scharfe und ver -

letzende Sprache in der Diskussion . Im ferneren verurteilt die Ver -

fammlung die nach dein Parteitag geführte Polemik in den Partei -
blättern , insbesondere die einseitige Stellungnahme der „ Mainzer

Volkszeitung " . Um deni hätzlichen Streit zwischen Radikalismus

und Revisionismus ein Ende zu bereiten und eine gedeihliche Fort -
entwicklung der Partciverhälsinsse zu ermöglichen , werden die Partei¬

genossen verpflichtet , das focialdemokrasische Programm , so lanae es

besteht , in allen seinen Teilen anzuerkennen und zu respektieren . "
In einer Parteiversammlung in Worms war vor einiger Zeit

beschlossen worden :
„ Die heuttge Versammlung verurteilt entschieden die einseisige

revisionistische Schreibweise der „ Mainzer Volkszeitung " und schließt
sich den Ausführungen der Bretzenheimer Genossen an , denn mit

diesem Verhalten ist eS unmöglich , in WorniS Abonnenten getvinnen

zu können , da könnte man gleich die freisinnig - liberale - national -
sociale „ Wormscr Volkszeitung " lesen , die denselben Standpunkt
vertritt . "

Daraufhin sprach der Redakteur der „ Mainzer Volkszeitung "
in einer zweiten Parteiversammlung über Revisionismus und
Taktik . Nach längerer Debatte , in der viele Redner dem Bor -

tragenden entgegentraten , wurde die erste Resolution fallen gelassen
und mit 25 gegen 21 Stimmen beschlossen , nichts zn beschließen .

In Remscheid wurde nach dem Referat des Delegierten
M e i st eine Resolution angenommen , dieses Inhalts :

„ Die Partciversanmilung erklärt sich mit den Beschlüssen deS
Parteitages vollständig einverstanden und begrüßt das Festhalte » an
unsrer alten bewährten Taktik . Sie verurteilt ganz entschieden die

revisionistischen Bestrebungen einiger Parteigenossen , welche nur dazu

führen , unsre Partei von ihrer alten sieggekrönten Bahn abzudrängen .
Die Art der Diskussion auf dem Parteitage , die persvnlich -gehässigen
Angriffe , welche aber hauptsächlich von verschiedenen Revisionisten
ausgingen , kann als fördernd für die Parteibewcgung nicht bezeichnet
werden , doch hält es die Versammlung für eine Notwendigkeit , datz
gegen das Verhalten der Revisionisten ernstlich Stellung genommen
wurde , sie begriitzt es , datz die Resolution Bcbel - Kautsky - Singer mit
groher Mehrheit angenommen wurde . "

Die Düsseldorfer Genossen verhandelten in drei Ver -
sammlungen über den Parteitag und beendeten die Verhandlung
schlietzlich durch Annahme folgender Resolusion :

„ Die autzerordenlliche Generalversammlung des socialdcmokra -
tischen Vereins für den Wahlkreis Düffeldorf stimmt den zur Frage
der Mirarbeiterschaft an bürgerlichen Blättern sowie der Taktik aii -
genommenen Resolutionen lebhaft zu und bedauert nur , datz es
einer besonderen Aksion bedurft hat , um Parteigenossen an Selbst -
verständliches zu mahnen . Die Versammelten haben keinen Grund .
den Genossen Bebel wegen seiner oft scharfen Ausführungen
zu diesen Fragen zu tadeln , umsoweniger , als die Ent -
Wicklung der Dinge gezeigt hat . datz dieselben angebracht waren .
Hingegen fühlen sich die Parteigenossen Düsseldorfs nach allem Vor -
gekommenen verpflichtet , den aus bürgerlichen Kreisen zu uns
Kommenden ganz besondere Aufmerksamkeit zu schenken , um
Sitnasionen wie der gcgenwärsigen , sowie einer Vergeudung von
Zeit auf Parteitagen durch tagelange Akademiker - und Revisionisten -
dcbatten vorzubeugen . Zum Schluß erwartet die Versammlung ganz
bestimmt , datz auf den nächsten Parteiragen den Fragen der Orga -
nisation und Agitation eine bedeutend grötzere Beachtung geschenkt
wird , während sie in schärfster Weise dagegen protestiert , datz andre
Angelegenheiten in Bezug auf VerhandlimgSdauer in ein umgekehrtes
Verhältnis zu ihrem Wert gebracht werden . "

partei - l�ackncktm
Die Llindrskonfcrrnz der anhaltischen Parteigenossen wurde am

Sonntag in C ö t h e n abgehalten . Auf dieser Konferenz war auch
eine Debatte über Parteitaktik geplant , sie wurde jedoch bis nach
Erledigung der praktischen Arbeiten verschoben und schlietzlich durch
Geschäftsordnungsbeschlutz ganz aufgegeben . Vorher waren drei
Resolutionen zur Taktik eingegangen . Eine wandte sich gegen die
vom „ Volksblait " verfolgte Parteitaktik , eine verlangte Friede und
Einigkeit und die dritte spricht einfache Anerkennung der Parteitags -
beschlnsse aus . Diese wurde nach Absetzung der Debatte zum
Beschlutz erhoben .

Einer der Delegierten , P. Stauf , erklärt im „ Volksblatt " ,
datz er nach Rücksprache mit 20 andren Delegierten ( 81 besuchten die
Konferenz ) die Einberufung einer neuen Konferenz beantrage mit
der Tagesordnung : Die verflossene Rcichötagswahl und die Taktik .

Totenliste der Partei . In Mickten bei Dresden verunglückte
der Parteigenosse G a n d z u n tödlich . Er stürzte von einem hohen
Baugerüst und war sofort tot . Im vergangenen Frühjahr wurde er
als laugjähriger guter Arbeiter auf der Schiffswerft Uebigau ent -
lassen wegen „ ArbeitSmangels " . Für einen jüngeren , erst vor einem
Jahre eingestellten Arbeiter war allerdings Beschäftigung vorhanden .
Alles weitere Nachfragen nach Arbeit war erfolglos . Am vergangenen
Donnerstag hatte Gaudzun auf einem Bau zu arbeiten angefangen
und schon am Freitag früh ereilte ihn das Unglück . Die Arbeit auf
hohem Gerüst war für ihn jedenfalls eine ungewohnte . Genosse
Gaudzun war Mitbegründer der Micktener Partei - Organisatiou und
hat innerhalb derselben bis zu seinem Tode in opferfreudiger Weise
ftir dieselbe gewirkt . Die Genossen werden ihm ein treues Andenken
bewahren .

polieeilicffeg , Kmcbtiicbes ulve .

Driickschriftciivcrtcilmig zu Wahlzwecken .
Am 28 . März 1903 , dem Tage , wo die Kunde von der AuS -

schreibung der ReichstagSwahlen tclcgraphiich verbreitet wurde ,

lietzcn sich mehrere polnische Genossen aus der Gegend von Beuthen
vom Genossen Dr . Winter , dem ReichStags - Kandidaten , Wahl -
flugblätter : „ An das arbeitende Volk ! " geben und verteilten sie
öffentlich , auf der Chaussee , an die Vorübergehenden . Tobwiesky

hielt die Blätter und Dziombla gab sie den Passanten .
D. und Dz . wurden aus Grund der zum Teil noch rechts -

gülttgen § § 10 und 41 des prentzischen PretzgesetzeS
angeklagt , weil sie ohne die hierfür erforderliche polizeiliche Erlaubnis

öffentlich Aufrufe verteilt hätten . Die Angeklagten bestritten , sich
strafbar gemacht zu haben , indem sie sich auf Z 43 der Rcichs - Gewerbc -
Ordnung beriefen , worin unter anderm bestimmt ist : „ Zur Ver -

teilung von Stimmzetteln und Druckschriften zu Wahlzwecken bei
der Wahl zu gesetzgebenden Körperschaften ist eine polizeiliche Er -
laubnis in der Zeit von der amtlichen Bekanntmachung des Wahltags bis

zur Beendigung des Wahlakts nicht erforderlich . Dasselbe gilt von der

nichtgewerbsmätzigen Verteilung von Stimmzetteln und Druckschriften

zu Wahlzwecken . " Ihnen sei , betonten die Angeklagten , die Aus -

schreibung der Reichstagswahl bereits durch ein Telegramm bekannt

gewesen . — Das Landgericht Benthe » verurteilte jedoch als Be -

rufungsinstanz die Angeklagten zu Geldstrafen . ES stellte fest , datz

zwar die ftagliche kaiserliche Verordnung über den Wahltcrmin vom
28 . März datiert sei , datz ihre Veröffentlichung im „ ReichS - Anzeiger "
und „ Reichs - Gcsctzblatt " aber erst am 30 . März erfolgte . Diese
amtliche Publikation erachtete das Gericht bei Anwendung
des 8 43 der Gewerbc - Ordnung für matzgebend . Der Strafsenat
des KammergerichtS schloß sich dem an und verwarf die Revision der

Angeklagten . _

Huö Induftnc und FjandeU

Anschluß der Hiittenzechen an daS Kohlensqndikat . Wie der

„ Rhein . - Wests . Ztg . " von dem Syndikat nahestehender Seite mit -

geteilt wird , haben folgende Hiittenzechen den Syndikatsvertrag heute
unterschrieben : Gelverkschaft Deutscher Kaiser - Bruckhausen , Friede .
Krupp , Bochumer Verein , Phönix und Härder Bergwerks - und

Hüttenverein . Es stehen demnach noch au § : Gutehoffuungshütte ,
Gebrüder Stumm ( Minister Achenbach ) , Dortmunder Union , Georgs -
Marien - Bergwerks - und Hüttenverein , Schalker Gruben - und Hütten -
verein . Rheinische Stahlwerke , Deutsch - Luxemburger Bergwerks - und

Hüttenverein , Eisen - und Stahlwerk Hösch . Fenlscher Hüttcn - Aktien -
verein ( Crone ) und Lothringer Hüttenverein ( General ) , deren Zu-
stimmung bereits sicher ist und deren Unterschrift in den nächsten
Tagen notariell vollzogen werden wird . Die Verhandlungen mit
der Familie Haniel sind in der am letzten Soimabcnd stattgefundenen
Konferenz zu einem definitiven Resultat noch nicht gekommen . Der
Beittitt der Hanielschen Zechen dürste aber auch nur eine Frage der

Zeit sein .

Außenhandel Großbritanniens . Im Monat September 1903 belief
sich der Wert der Einfuhr nach Großbritannien auf 45 451 184 Pfd .
Sterl . , d. i. 3 680 693 Pfd . Sterl . mehr als im gleichen Monat des

vergangenen JahreS . Der Wert der Ausfuhr britischer Erzeugnisse
betrug

'
23 315 751 Pfd . Sterl . und zeigt ini Vergleich zum Sep -

tember 1902 eine Abnahme von 480 350 Pfd . Sterl .

In den Monaten Januar bis September deS laufenden und des

vergangenen Jahres gestaltete sich die Handelsbewegung wie folgt :
Einfuhr Ausfuhr

1902 1903 1902 1903
Wert in 1000 Pfd . Sterl .

Nahrungsmittel und Tabak 165 168 168 469 11 961 11 535

Rohstoffe und Halbfabrikate 122 270 122 647 25 080 26 490

Fabrikate . . . . .. 99 610 101439 169 493 176 415

Verschiedenes ( auch Post¬
stücke ) . . . . . . 1 923 1 682 2 966 2 938

Zusammen . . 388 871 394 237 209 500 217 373

Vvm englischen Eisen - und Stahlmarkt . Das englische Roheise » »
gcschäst flaut imnier mehr ab , obgleich in den letzten Wochen eine
Zunahme der Verschiffungen von Roheisen nach mehreren Ländern
des europäischen Kontinents , darunter auch nach Deutschland , statt -
gefunden hat . Die starken Sendungen nach den Vereinigten Staaten .
die im vorigen Jahr einen Wert von über 30 Millionen Mark

erreichten , haben fast ganz aufgehört . — An ihrer Stelle ist die

Furcht getreten , daß demnächst von dort Roheisen und Stahl auf
den englischen Markt geworfen werden könnte . Der „ Kölnischen
Volkszeitung " , die bisher meist recht gute Korrespondenzen - über den

englischen Eiscnmarkt brachte , wird über die gegenwärtige Situation
berichtet :

„ Die allgemeine Geschäftslage im englischen Eisen - und Stahl «
markt läßt sehr viel zu wünschen übrig . Besonders matt liegt zur
Zeit der Roheisenmarkt : die Preise mußten während der letzien
14 Tage wieder beträchtlich nachgeben . Eine derartig schwankende
Haltung macht aber auf die Käufer natürlich sehr schlechten Ein «
druck : denn weichende Preise veranlasien die Verbraucher immer .
die Deckung ihres Bedarfs in der Hoffnung auf billigere Be -

dingungen hinauszuschieben . Da autzerdem der Winter vor der
Thüre steht , also eine Zeit , in der immer Abflaunng sich
bemerkbar macht , läßt die abwartende Hallung der Verbraucher
sich verstehen . Ein weiterer Punkt , der ungünstig auf die

Gcsanltkage einwirkt , sind die schlimmen Gerüchte aus
den Vereinigten Staaten . Hier befestigt sich immer mehr
die Ansicht , daß große Abladungen amerikanischer
Ware auf dem hiesigen Markte nur eine Frage
der Zeit seien .

Fertigeisen , - Stahl und Halbzeug sind unverändert ,
vielleicht sogar etwas besser . Die Schienenwalzwerke haben in der
letzten Zeit recht gute Aufträge aus den Kolonien verbuchen können ,
und auch die englischen Bahnen scheinen jetzt zu der lieber -

zeugung gelangt zu sein , daß weiteres Zuwarten Vcrbilligung auch
nicht mehr bringen wird . Im Clevelandbezirk wird für schwere Stahl «
schienen nunmehr 100 Schilling netto rein , ab Werk , verlangt . Stahl -
und Eisenplatten behaupten sich ebenfalls gut ; wie es scheint , haben
die englischen Verbraucher von Srahlschiffsplatten ein Vorurteil

gegen amerikanische Ware . Stabeiscn und Stahlbarren finden jetzt
belferen Absatz ; in Süd - Staffordshire haben die Preise Veränderung
nicht erfahrcir . Der deutsche Weltbewcrb soll etivas nachgelassen
haben .

Der Schiffbau - ist nach wie vor ungenügend beschäftigt ; zwar
sind einige Dampfer in der letzten Zeit in Auftrag gegeben worden ,
dies hat jedoch die Gesamtlage nicht beeinflussen können . "

Krise und Arbeitrrvcrbäiidc in Amerika . Um' re schon vor einigen
Tagen ans Grund verschiedener Mitteilungen geäußerte Ansicht , daß
die amerikanischen Untcnrehiner die hereingebrochene Krise zu einem
Druck auf die Arbeitslöhne und die Arbeiterverbände zu benutzen
gedenken , wird durch eine der „Voss . Ztg . " von ihrem New Uorker
Korrespondenten zugesandte Mitteilung bestätigt , in der es heißt :
Unter den amerikanischen Fabrikanten ist eine Orgaiiisatton im Ent -

stehen begriffen , welche die Arbeiterverbände gänzlich ignorieren will .
Der hervorragendste Agitator in dieser Angelegenheit ist der als
enffchiedener Gegner der Arbeiterverbände häufig genannte Herr
Parry , der Präsident der Fabrikanten Vereinigung .
Die neue Organisation soll den Grundsatz befolgen , daß kein Unter -

schied zwischen Unionisten und Nichtunionisten unter den Arbeitern

gemacht werden soll oder darf . Den Mitgliedern der Arbeiterunion
soll nichts in den Weg gelegt werden , aber deren Forderung , daß
in einer Werkstatt oder Fabrik nur Unionleute angestellt werden
dürfen , soll nicht mehr berücksichtigt werden . Die neue Organisation
nimmt damit zugleich Stellung gegen die sogenannte Civic

F e d e r a t i v n , an deren Spitze Senator H a n n a steht . Dieser
Federation wird jede Berechtigung bestritten , weil ihre Tendenz in
Streitfällen zwischen Unternehmern und organisierten Arbeitern zu
vermitteln , eine Anerkennung des UinvnSwciens bedeutet .

Sociales .
Landarkieiterlos . Von der Strafkammer m Neustadt O. - S .

wurde ein Arbeiter des Dominiums R o S n o ch a u zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt , weil er von der Tenne des Gutes 50 Pfund
Getreide gestohlen hatte . Der Arbeiter leugnete die That nicht , gab
aber zn feiner Entschuldigung an , daß alle Arbeiter deS
D o in i n i u m S stehlen , weil sie mit 80 Pf . Tageloha
nicht auskommen können .

Rosnochau gehört dein Grafen Seherr - Toß .

lieber dir städtische Arbeikskosen - Unterstützung in Zürich während
den letzten zehn Jahren berichtet Genosse Merk , Adinnkt deS schwei «
zerischcn ArbeiterickretariatS , in dem jüngst erschienenen Berichte der
städtischen Arbeitslosen - Kommission für 1902/03 . In diesem Winter
meldeten sich 713 Arbeitslose , wovon 665 nebst 572 Frauen und
1233 Kindern , ziisammcn 2470 Personen , unterstützt wurden und

zwar mit 44 491,70 Frank , wovon für die Beschaffung von Lebens -
Mitteln und Breninnaterial 38 747,80 Frank , für Miete 5036 Frank ,
Schuhe 630,90 Frank und für „ Diverse Sachen " 77 Frank verwendet
wurden . 93 Arbeitslose waren mit dem Abbruch der alten Straf »
anstalt beschäftigt worden .

Während des letzten Decenniums bat die Stadt Zürich in acht
Wintersemestern die öffentliche Arbeitslosen - Unterslützung organisiert .
nur in den beiden Wintern 1894/95 und 1896/97 war dies nicht der
Fall . In den verbleibenden acht Uiiterstützungsjahren haben sich ins -

gesamt 7047 Arbeitslose gemeldet , wovon 4669 — 66,2 Proz . Schweizer
und 2378 — 33,8 Proz. Ausländer ( davon 1202 — 17,1 Proz .
Deutsche ) waren . Die Summe der geleisteten Unterstützungen
bettägt 172 673 Fr . , so daß im Durchschnitt ans jeden der unterstützten
Arbeitslosen 42,70 Fr . entfallen . In den den Tabellen beigegebenen Er -
täuterungen kommt der Verfasser zu dem Schlüsse : „ Aus de » vorliegenden
acht Tabellen geht hervor , daß die Entwicklung des Arbeitslosen »
UnterstützungSwesens eine normale war und leine Sprünge machte .
Sie zeigen aber auch , daß die Schwere der Arbeitslosigkeit im Zu »
nehmen begriffen ist . ES ist deshalb dringend zu wünschen , daß die
Unterstütziina Arbeitsloser bald ans dem Stadium des Provisoriums ,
in dem sie sich gegenwärtig noch befindet , in ein gesetzlich geregeltes
Definitivum übergehe , in ein Institut , an das die Arbeitslosen "durch
( Gegenleistung ein Recht erwerben und dessen Benutzung für sie
nicht mehr das Odium des Almosens trägt . " Der Wunsch tendiert
auch die Einftihrung der städttschen Arbeitslosen - Versicherung , die
schon vor Jahren versucht worden , aber an dem Widerstande der
Unternehmer scheiterte . _

GcwcrkfcbaftUcbcs .

Berlin und Umgegend .
Der Streik tmd die Aussperrung in der Metallindustrie .

Die streikenden Gürtler hatten sich gestern vormittag wiederum
sehr zahlreich im Gewerkschaftshailse veriammelt , um sich über den
Stand ihrer Bewegung zu unterrichten . Das Referat hielt Cohen .
Er erwähnte zunächst , daß die Fabrikanten , am Sonnabend wieder
eine Versammlung hatten , aber der Oeffentlichkeit nichts über irgend
welche Beschlüsse mitgeteilt haben . In dem Bericht darüber wird

lediglich gesagt , daß sich am Stand der Bewegung nichts geändert hat .
daß die nächste Zeit die Entscheidung bringen werde und daß
von Streikposten Roheiten verübt worden seien . Es sollen den

Fabrikanten in ihrer Versammlung entsetzliche Schauergeschichten über
Roheiten , die von Streikposten begangen sein sollen , erzählt worden
sein . Man lvollte sie offenbar damit gruselig machen . Es ist aber
eine hinreichend bewiesene Thaffache , daß die Streikposten der Metall »
arbeitet sich streng im Rahmen der Gesetzmäßigkeit bewegen und nichts
begangeii haben , was auch nur im geringsten die thörichte Furcht solcher

Fabrikanten rechtfcrttgt , die , wie gesagl wird , sich nur mit Revolver

bewaffnet auf die Straße tränen . Ebensowenig Grund zu solch
lächerlicher Aengstlichkeit hat der Generalsekretär Nasse , der die er -

schreckliche Geschichte erzählte : er sei »eulicki , alö er später als sonst
aus seinem Bureau kam , von sechs verdächtigen Gestalten verfolgt



Vörden und hätte dmm trotz seines geladenen Revolvers solche Angst
gekriegt , daß er in eine Droschke gesprungen sei , um sich m Sicherheit
zu bringen . Der Mann kann sich beruhigen und sicher sein , daß ihm
von Streikenden kein Haar gekrümmt und keine Gelegenheit gegeben
wird , sich als Verfolgter oder gar als Märtyrer seiner Ueberzeugung
aufzuspielen .

Von den Vorgängen in der letzten Versammlung der Fabrikanten
hat man offenbar die wichtigeren Dinge der Oeffentlichkeit vor -
enthalten . Die Fabrikanten haben sich jetzt auf den 1. November
vertröstet oder von den leitenden Scharfmachern vertrösten lassen . Man
meint , dann würden die Streikenden in Scharen kommen und dann könnte
man eventuell durch Ueberstunden das Versäumte wieder nachholen . Zur
Beruhigung der Ungeduldigen wurde erzählt : bei einer Firma , wo
elf Drücker streikten , hätten sich fünf lvieder zur Arbeit gemeldet .
Der Fabrikant hätte sie aber abgewiesen und ihnen gesagt , sie
könnten nur wieder anfangen , wenn alle elf wieder zur Arbeit
kommen würden . — Der Referent erklärte diese Geschichte für einen
Schwindel , dazu erfunden , die Fabrikanten glauben zu machen , zum
I . November würden die Streikenden gelaufen kommen . Wenn nur
einer von den streikenden Drückern käme , würde der Fabrikant
schon hoch erfreut sein und sich hüten , ihn wieder
fortzuschicken . Die Streikenden , so erklärte der Referent ,
sehen dem 1. Noveniber mit größter Ruhe entgegen und werden
nach diesem Tage den Kampf mit derselben Ein -
mütigkeit fortsetzen wie bisher . Im übrigen bemerkte
der Redner , daß die Metallarbeiter ganz Deutschlands mit größtem
Interesse den Vorgängen in Berlin folgen . Selbst in Kleinstädten
und an Orten , wo sonst wenig Verständnis für die

Organisation vorhanden ist , sind Versammlungen , in denen
von dem Berliner Streik gesprochen wird , außerordentlich
zahlreich besucht . In vielen Tausenden von Flugblättern
und Handzetteln wird überall auf die Bewegung aufmerksam gemacht
und zur Vermeidung von Streikarbeit aufgefordert . Welche
Shmpalhie man auch im Auslande dem Streik entgegenbringt ,
beweisen die Unterstützungsangebote . Wenn es notwendig werden

sollte , davon Gebrauch zu machen , wird man in jedem Fall prüfen ,
um nicht etwa ausländiichen Kapitalisten Vorschub zu leisten . Wir
wollen , erklärte der Referent , unsre Arbeit hier behalten , aber sie
auch nicht zu Schundlöhnen herstellen . Selbst wenn noch 25 Proz .
zu dem hinzngelogen würde , was wir heute fordern , würden wir
immer noch nicht den Verdienst haben , wie unsre englischen Kollegen .
Aus diesen , Grunde ist das Gerede von der Untergrabung der

Konkurrenzfähigkeit durch die Forderungen eben nichts als leeres
Gerede .

In der Diskussion wurde erwähnt , daß der Zinkwarenfabrikant
L a ch m a n n in einer Annonce der „ Volks - Zeitung " bekannt macht ,
der Stteik bei ihm sei aufgehoben , wach den Thatsachcn
keineswegs einspricht . Vor der Fabrik laufen jetzt allerlei
Leute herum , die mit den Streikposten Streit anzufangen und Aufläufe

zu verursachen suchen . Das ist ihnen aber dank der Besonnenheit
der Streikenden bis jetzt nicht gelungen . Am Sonntag ist wiederum
in mehreren Metallivaren - Fabriken ohne behördliche Erlaubnis ge -
arbeitet worden , so daß die Polizei genötigt war einzuschreiten . In
einem Betrieb wurde sogar ein noch nicht 16 Jahre alter Junge bei
der Arbeit erwischt . — In der gestrigen Versammlung wurde

ferner über schändliche Mißhaiidlungen berichtet , die

z w e i S t r e i k e >i d e ü b c r s i ch e r g e h e n l a s s e n m u ß t e n.
Die Verüber der Roheiten waren die Söhne ei n e s F a b r i -

kanten in der Skalitzersiraße . Der eine Fall _ ereignete sich in

einein Cigarrenladen , wo der Streikende im Begriff war etivas zu
kaufen , und vor dem Laden . Der unversehens Ueberfallene und

Mißhandelte stürzte bewußtlos hin . Die Polizei sah nichts davon .

Jedenfalls werden die Mißhandelten dafür sorgen , daß die Thäter

zur Rechenschaft gezogen werden .

Ein weiterer Erfolg der Adreffenschrriver - Bewegung ist zu ver -

zeichnen . Der Adressenverlag W. H. Otto , Turmstr . 20 . hat

gestern »ach Verhandlungen mit den Vcrtictcrn des Central -

Verbandes der Handlungsgehilfen die von den

Adrefsenschreibern aufgestellten Forderungen bewilligt .

Die Kupferschmiede beschlossen in ihrer am Sonntag abgehaltenen
Vertrauensmäiiilersitzung , von der 44. Woche ab 50 Psi Extrabeitrag

zu erheben und , da von ihren Ausgesperrten nur »och einer vor¬

handen . den Metallarbeitern wöchentlich 100 M. für die Dauer der

Aussperrung zu überweisen . Den Adresscnschreibern wurden 30 M.

bewilligt .

Tie Lohiibcwegnng der Rohrcr ist beendet und zwar mit

einem vollen Erfolg für die Arbeiter . Bekanntlich bilden

die Rohrcr einen Specialberuf in der Baubranche . Während nun

sämtliche übrigen Bauhandwcrker und Bmiarbeiter Berlins mit ihren
Unternehmern Tarifverträge abgeschlossen haben , existierte ein der -

artiges Vertragsverhältnis für die Rohrer bisher n i ch t. Wohl
arbeiteten sie nach einem vor einigen Jahren mit den Unternehmern
vereinbarten Accordtarif ; doch war von einzelnen Positionen desselben
in letzter Zeit soviel abgebröckelt worden , daß von einer Einheitlichkeit

der Lohn - und Arbeitsbedingungen nicht mehr die Rede sein konnte .
Unter diesen Umständen benutzte die Organisation der Rohrer die
gegenwärtige günstige Konjunktur , um den alten Tarif zu verbessern .
Außer der Erhöhung einzelner Accordsätze forderten sie auch die
Erhöhung des Stundenlohnes von 60 auf 70 Pf . uiiter gleichzeitiger
Abschlicßung eines Tarifvertrages . Ter größte Teil der Unter -
nehmer lehnte die Forderung ab . Vier Firmen bewilligten indessen
sofort , und da diese eine solche Fülle von Aufträgen hatten , daß sie
sämtliche Arbeiter der Branche beschäftigen konnten , so kam es gar
nicht einmal zu einem direkten Stteik . Alle Arbeiter , die ihr
Arbeitsverhältnis in legaler Weise bei den tariffeindlichen Unter -
nehmern gelöst hatten , konnten bei den obigen vier Firmen placiert
werden . Infolgedessen sahen sich auch die übrigen Unternehmer nach
einigen Tagen wohl oder übel gezwungen , mit der Lohnkommission
zu verhandeln . Am Montag ' faiidetz . die gemeinschaftlichen Ver¬
handlungen statt , und deren Endresultat tvar , daß die Unternehmer
die Forderungen der Rohrer mit einigen univesentlichen Acnderungen
und Zusätzen anerkannten und sich verpflichteten , keinerlei
Maßregelungen vorzunehmen . Außerdem erklärten sie sich bereit , den
jetzigen Tarif vor dem Gcwerbegcricht vertraglich auf ein Jahr mit
vierteljährlicher Kündigungsfrist festzulegen .

Die Tarifbewegnng der Töpferträger . Am Montag fand eine
Mitgliederversammlung der Töpferttäger statt , die sich mit dem
Antwortschreiben des Jnnungsvorstandes befaßte .
In dem vom Obermeister Thiele unterzeichneten Schreiben wird mit -
geteilt daß der Vorstand der Töpfer - und Ofcnsetzer - Jnnung in
seiner Sitzung vom 12 . Oktober als Antwort auf das Schreiben der
Töpferträger vom 3. September folgenden Beschluß gefaßt hat :

„ Es liegt keine Veranlassung vor , mit den in unfrer Branche
beschäftigten Trägern in Tarifverhandlungen cinzutteten . Eine
Umfrage bei vielen maßgebenden Kollegen hat ergeben , daß der
Verdienst der Träger bei Töpfermeistern ein derartiger ist , daß
dieselben mehr denn zufrieden sein können . "

Ter Referent B e u t l e r bemerkte hierzu unter cmderm , daß
die Meister sich aus ihren Lohnlisten diejenigen wenigen
Träger herausgesucht hätten , die fast das ganze
Jahrübcr Arbcithättcn und so zu dem Ergebnis gekommen
seien , daß ein Töpferträger 1500 — 1600 Mi per Jahr verdiene ,
was ihrer Meinung nach übergenug sei . Den Zeitpunkt , die rechte
Antwort auf das brüske Schreiben der Meister� zu geben , hält
Redner jedoch nicht für gekommen , da infolge des Streiks in Velten
Mangel an Arbeitsmaterial und damit auch Mangel an Arbeits -
gelegcnheit für die Töpferttäger eingetreten ist . Auf Vorschlag des
Referenten beschloß die Versammlung , die Lohnbewegung so lange
zurückzustellen , bis der Veltener Stteik sowie die Differenzen der
Ofensetzer erledigt sind .

Ferner wurde nach Erledigung mehrerer VercinZangelegcnheitcn
beschlossen , daß , wenn ein Kollege auf einem Bau in Arbeit treten
will , wo vorher ein andrer aufgehört hat , unter allen Umständen
sich zuvor mit der Leitung der Organisation in
Verbindung setzen und anfragen soll , ob keine Differenzen
auf dem Vau borliegen .

Der Stteik der Veltener Töpfer , Hilfsarbeiter , Kutscher und
Maschinisten dauert unverändert fort . Tie Fabrikanten lassen jetzt
die beladenen Kachelwagen mit der Eisenbahn transportieren und
werden dann die beladenen Wagen vom Berliner Nord - Bahnhof ab -
gefahren . Wir ersuchen die Kutscher Berlins , diesen Transvort vom
Bahnhof nach den einzelnen Baustellen nicht zu bewerkstelligen und
allen Zuzug nach Velten fernzuhalten .

( Centtalvcrband der Handels - u. Transportarbeiter . )

Dcurkches Reich .

Die Polizeipraxis gegenüber den Streikposten wird immer groß -
artiger . Die Mchlgasse ' in Breslau ist für Maurer von der

Polizei so ziemlich abgesperrt worden , weil sich auf dieser Sttaße
ein Neubau befindet , über den für die Verbandsmitglieder die Sperre

verhängt worden ist . Seit mehreren Tagen bereits wird jeder
Maurer , der in dieser Straße stehen bleibt , von den zahlreich
verttetenen Polizeimannschaften hinweg gewiesen . Am Montag
aber waren die behördlichen Maßnahmen bereits so weit gediehen ,
daß dem Maurer Schirdewahn der Zutritt zu einem

gegenüber dem Neubau gelegenen Cigarrenladen
von derPolizeieinsach verboten wurde . Und das alles ,
obivohl auf oder bei diesem Bau nicht der geringste Zusammenstoß
zwischen den Arbeitslvilligen und den Verbandsmitgliedern stattge -
funden hat . Aber es kommt noch besser . Am selben Tage wurde
der betreffende Cigarren kauf mann zum Polizeikomnussar
bestellt und aufgefordert , ein Schrift st ück zu unterzeichnen ,
in welchem er sich verpflichtete , den Streikposten den

Aufenthalt in seinem Cigarrenladen nicht mehr

zu gestatten . Der Cigarrenhändler lehnte natürlich die Unter -

schrift energisch ab , worauf darauf verzichtet wurde . Er beabsichtigt

jedoch, sich bei den vorgesetzten Behörden über die GeschäftSschädiguug
zu beschweren .

„Heftiges Zureden " können die Herren Arbeitswilligen absolut
nicht vertragen ; deswegen fühlen sich die Polizeibehörden aller Orten
auch gemüßigt , sie davor zu schützen . Dabei gehen sie gegen die
Streikposten mit Mitteln vor , die über das heftige Zureden weit
hinausgehen . Zur Zeit deS letzten Bochumer Maurerstreiks wurde
eines Tages Genosie Aug . Wolf , als er aus dem Bahnhofs -
gebäude der Station Bochum - Süd herauskam , von einem Polizei -
beamten gefragt , „ ob er W o l f sei ", und als W. die Frage bejahte , auf -
gefordert , den Vahnhofsplatz zu verlassen . Gleichzeitig gab der Beamte
dem W. kund , daß er den Auftrag habe , ihn zu verhaften , falls er
„ wiederkäme " . Genosse Wolf fügte sich, führte aber Beschwerde gegen
diesen , seiner — und auch unsrer Meinung nach gänzlich un -
berechtigten Eingriff in die persönliche Freiheit . ' Da er nicht

glauben konnte , daß der betreffende Beamte wirklich im Auftrage
seiner vorgesetzten Behörde gehandelt , beschwerte er sich zmrächst bei
dieser selbst . Die Antwort war sehr kurz ; sie lautete :

„ Die angestellten Ermittelungen haben ergeben , daß der Polizei -
beamte seine Befugnisse nicht überschritten hat .

Die Stadtpolizei - Verwaltung :
Der E r st e Bürgermeister .

Grafs .
Diese Antwort genügte nun dem so kurzerhand Abgewiesenen

nicht und er wandte sich beschwerdeführend weiter an den RegierungZ -
Präsidenten . Dessen Antwort ließ nun allerdings etwas lange ( mehr
als zwei Monate ) auf sich warten : sie siel dafür aber auch to
originell aus , daß man sich über die Zeit , welche die Behörde zur
Abfassung des Schriftstückes brauchte , gern hinwegsetzen kann . Der
Herr Regierungspräsident war ausführlicher als der Herr Bürger -
meister mW schrieb :

Ihre Bcschiverde vom 6. August gegen die Verfügung der
dorttgen Polizeiverwaltung vom 3. August weise ich als unbegründet
zurück .

Wie festgestellt , haben Sie bei Gelegenheit des letzten
Maurerstreiks in Bochum am dortigen Bahnhofe Streikposten ge «
standen und als solcher wiederholt versucht , die von auswärts
kommenden Arbeiter durch heftiges Zuredens ! ) von der
ArbeitSaimaHme abzuhalten , so daß schließlich die Polizeibehörde
um Schutz gegen derartige Belästigungen angegangen worden ist .
Diesen Sckmtz zu gewähren , war die Polizeibehörde um so mehr ver «
pflichtet , als sie annehmen konnte , daß Ihr Verhalten den Arbeits «
willige » gegenüber leicht zu Unruhen und Reibereien führen
konnte . Sie war mithin um einer derartigen Gefährdung der
öffentlichen Ordnung und Sicherheit vorzubeugen , berechttgt An «
ordnung zu treffen , daß Sie vom Vochunicr Bahnhofe fortgewiesen
wurden . Der Polizeisergeant Klimmeck hat Sie daher am 22. Juli
mit Recht aufgefordert , den Bahnhofsplatz zu verlassen . Der be «
sonderen Angabe eines Grundes bedurfte es nicht und zlvar um
so weniger ,

"
als Sie über den Grund der Fortweisung nicht im

Zweifel fein konnten .
Wolf bestreitet nun , irgend jemand „heftig " zugeredet zu haben

und will sich — wie hartnäckig der Verruchte ist I — an den Minister
des Innern wenden . Auf den Tenor der Antwort , die Wolf von
dem Minister erhalten wird , sind wir nicht neugierig , wohl aber auf
die Begründung : denn die Antwort des Herrn Regierungspräsidenten
ist doch eigentlich unübertrefflich .

Centralverband der Konditoren und verwandter Berufe .
Heute abend 8' / , Uhr bei Wllkc , Brunnenstt . 133 : Gcneralversanmllung
aller Bezirke . Acußerst wichtige Tagesordnung .

Berband der Friseurgehilse » Deutschlands , Zwetgveret »
Berlin . Mittwoch , 28. Oktober : Auherordeiitliche Generalversammlung .
Tagesordnung : Das Vorgehen der Barbiergenoijenschnst „ Voran " und der
Gehiljenverband .

Marktpreise von Berlin
nach Ermittelungen des

am 26 . Oktober 1963
kgl. Polizeipräsidiums .

Kartoffeln , neue D. - Ctr .
Rindfleisch , Keule 1 1cx

do. Bauch „
Schweinefleisch
Kalbfleisch ,
ßcnnmclflcilch „

utter
Eier
Karpfen
Aale
Zander
Hechte
Barsche
Schleie
Bleie
Krebse

SO Stück
1 kg

per Schock

6,00
1,80
1,50
1,80
2,00
1,80
2,60
5,00
2,20
2,60
3,00
2,00
1,80
3,00
1,40

15,00

4,00
1,20
1,10
1,10
1,20
1,10
2,00
3,00
1,20
1,40
1,20
1,00
0,80
1,40
0,80
3,00

• ab Bahn .
+ frei Wagen und ab Bahn .

nkvüU
für die nächste Nu « tmer müssen bis 3

Inserate bitten wir vorher cmzumeldm

Nur den Inhalt der Jnscra » «
übernimmt die Redaktion dem
ipubliki »» gegenüber keinerlei

Beraiitwortung . _

Zhcatcr .
Mittwoch , den 28 . Oktober .

Ansang ?' / , Uhr :
Opernhaus . Fra Diavolo .
Schauspielhaus . Wie die Mtcn

snngen .
Deutsches . Monna Vanna .
Berliner . Kater Lampe .
Lessing . Der Stnrmgesellc SokrateS .
ktveften . Der Troubadour .
Neues . Salome . Vorher : Der

Kammersänger .
Residenz . Das grosic Geheimnis .
Gentral . Bruder Straubinger .
Thalia . Der Hochtourist .

Ansang 8 Uhr :

Schiller O. ( Wallner . Theater . )
Der Talisman .

Schiller ( Friedrich - Wilhclmstädt . )
Die Ehre .

Bellc - Alliance . In Vcrttetung .
Kleines . Nachtasyl .
Luisen . Othello .
Carl Weih . Der Trompeter von

Sällingen .
Trianon . Biscotte .
Deutsch >Amerikanisches . Ueber ' n

grosien Teich .
Apollo . FrühlingSlust . Speciali «

täten .
Mettopol . Neuestes I Allerneuestes !
Castuo . Tolle Kadetten . Speciali -

täten .
Palast . Genießet da » Leven . —

Specialitäten .
Winter - Garten . Specialitäten .
Ilrania . Tanbenftras, « 48/49 .

Um 4 Uhr im Theater : Von der
Zugspitze zum Watzmann . ( Kleine
Preise . )

Um 8 Uhr : Carsten Borchgrevink :
Das Südpolarland .

Jnvalidenstraste 67/62 . Stern
warte . Täglich geöffnet von 7
bis tt Uhr .

Um 8 Uhr : Dr . F. Ristenpart
Die Kometen und Meteore .

Passage - Dheater . «pecsalitäten .
Retch « Halle «. Stettiner Sänger .

| II | r nachmittags in der Expedition abgegeben werden . Größere
und bi » 4 Uhr nachmittags einzusenden .

p . ( �

Centtat - Thsaier .
Täglich 7' / , Uhr :

Bruder Straubinger
Operette in 3 Akten von lllim . Eyder .

Freitag :
30. Freitag - Monnements - Vorstcllung ;

Der Ziqeunerbaron .
clte tn 3 Akten v. Ioh . Sttautz .Operette

Nsus8 Theater.
Schiffbaucrdamm 4a —5.

Salome .
Vorher : Der Kammersänger .

_ Ansang 7' / . Uhr . _

Casino - Theater .
Lothringerstr . 37. Ans. 8, Sonnt . VI, .

Nur noch bis Freitag inkl. :

«■' = » « - : Tolle Kadetten.
Sonnabend , 31. Okt. , zum erstenmal :
Barlin . r Nachtasyl . Hotel Klingebusch .

Sonntagnachm . 4 Uhr : Elternlos .

Köttasow - Theater

! ! Union » - Kranerei
Hasenhcide 22 —31 .

Täglich :
Idealer - uns LpeclalitSten -

Vorstellung .
Sensationelles Programm .

Mittwoch und Sonnabend nach
der Vorstellung : 32/11 «

rag - TaniE - Krttnzchen .

Urania .
Taubenstrasse 48/49 .

Um 4 Uhr im Theater :

Ton der Zugspitze zum Watzmanu.
( Kleine Preise . )

8 Uhr : Carsten Borchgrevink :
„ Das SUdpotarland " .

Sternwarte
Invalidenstrasse 57/82 .

Um 8 Uhr ;
Dr . F. Eistonpart : Die Kometen

und Meteore .

Passage - Theater
Anfang Sonntags 3 Uhr, Wochen¬

tags 6 Uhr . Anfang der Abend¬

vorstellung 8 Uhr.

Spott - und Gelssellieder .

Der Todessprung
des Hunde « .

14 erstklassige Nummern.

CASTANS

PANOPTICUM
Friedriohstr . 165.

Indioner - Riese " OTU
üllanko Kupoo

Die zusammenaewachsenen
Lebend . Wchwcstern ! lebend .
Buren - Riese

Andrles Ventep ,
ehemal . Leibsoldat des Präsi¬
denten Paul Krüger von

Transvaal .

ELYSIUIM
- 41 .Landsberger Allee Nr . 4 «

Jeden Mittwoch :

Harburger Sänger .
Jeden Donnerstag :

Zimmermanns Sänger .
Sonntag , Mittwoch , Donnerstag :

MT * BAIiL . - ma
Ansang 8 Uhr. — VorzugSkarten 10 Pf .
Saal zu Festlichkeiten und Versamm -
lungen unter coulanten Bedingungen
zn vergeben . 29822 "

Amt 7, 2617 . Karl Eisermann .

Trianon - Theater .
Georgenstrasie , zwischen Friedrich -

und Universitätssttatze .

Biscotte .
Ansang 8 Uhr .

IX. Berliner Saison .

Cirkus Busch .
Mittwoch , 28. d. M. , abdS . 7- / , Uhr :

Ciaire Heliot
Löwenbraut .
Herr Burbhardt Eoottit , Schutreiter .

Mademolselle de Holstein ,
Schulreiterin .

Berliner Winterfreuden
Humorist . Manege - Schaustück .

Paul Mündners

Todessprung .
Eine Hlrnchjugä ,

geritten mit 20 Voll -
Halbblut - Pscrdcn .

und

Residm-Theattt * ® ™® se,,8s *

Dircktton S. Lautenburg .
Ansang 7l/a Uhr .

Das grosse Geheimnis.
Lustspiel in 8 Akten v. Pierre Wolff .

Deutsch von Max Schönau .
Morgen und folgende Tage : Die <

sewe Vorstellung .
Sonntagnachmittag 3 Uhr : Lutti .

Kleines Theater.
Unter den Vilnden 44 .

Nachtasyl ,
Anfang 8 Uhr .

Freitag zum erstenmal ; Etektra .

Belle - �Iliance - Theater .
Abends 8 Uyr :

In Vertretung .
Ew Soldatcnschwank in 3 Akten von

Heinz Gordon .
Morgen und folgende Tage : I »

Bertretung .
Sonntagnachm . 3 Uhr zu halben

Preisen : Die zärtlichen Verwandten .

Bernhard Rose- Theater
Gesundbrunnen , Badstratze 58.

Mittwoch , den 28. Oktober 1903 :

Keau
oder :

Genie und Leidenschaft.
Schauspiel in 5 Ausz. v. Alex Dumas .

, , Anfang 8 Uhr.

67/68 Käpmckerstr . 67/68 .
Jeden Abend Ansang 8 Uhr :

Gastspiel Atdolf Philipp .

Uchrr ' iigrchciiTtiih
Heitere Bilder mit Gesang aus dem
Leben derDeutsch - Amerikancr in 5 Abt .

von Adolf Philipp .

Carl Weiss - Theater .
Große Frankfurter Straffe 138 ,

«peter y. Silii
Rcniant . Schauspiel mit Gesang in
3 Akten und 7 Bildern von Emil

Hildebrandt und Julius Keller .
Ansang 8 Uhr .

Morgen : Amor in Wichs .
Soniiabcndiiachm . 4Uhr : Hie 7 Sahen .
Sonntagnachmittag 3 Uhr : Otheile .

früher

Feen-Palast
Hni - gntr . 8 « .

Nur noch einige Tage :

Palast-Theater i
Bnrgwtr . X;

Xur noch einige

Gkimßct des Lebe«.
Freitag , den 30. Oktober :

Maria Stuart .
Sonnabend , den 3t . Oktober :

Premieren - MenS.

Das Ljehesparadlas .
Orig . - Burleske mit Gesang in 3 Akte ».

Anfang 8 Uhr . Entree 50 Ps.

verlinstj Ilk - Tno .
Felix Scheuer U Strslsntdensr . L



Schiller - Theater .
0 « hlller - Theater O.

( Wallner - Thcater ) .
Mittwochabend 8 Uhr :

Der Talisman .

Dramatisches Märchen m 4 Aufzügen
von Ludwig Fulda .

Donnerstagabend 8 Uhr :
vis LtStreo ier Oesellschaft .

Freitagabend 8 Uhr :
Der Bibliothekar .

Schiller - Theater iV.
( Friedrich - Wilheloistädtisches Theater ) .

Mittwochabend 8 Uhr :
Die Bhre .

Schauspiel in 4 Akten von Hermann
Suderniann .

Donnerstagabend 8 Uhr :
Zum erstenmal :

L,Iebeler . £ iicmif : Llttcratar .

Freitagabend 8 Uhr :
I - ilebelel . Hierauf : liltteratnr .

Cirktts Sehttttmnti .
Heute , Mittwoch , den 28 . Oktober ,

abends 7>/ , Uhr :

Dehnte .

Ilce nnrt Sohn ,
die besten französischen

Clowns .

Sports - Afeend

Kolossaler Erfolg erzlehlle

Herrn ListS Raubtier - Gruppe .

Dehnte .

25

Frl . Dopa Schumann I D. eleklr . Spiegclterrass .
e jugend - l und der preisgekrönte

chulreitevin . | 6 er Zug .
Die beste Löwenbressnr in Berlin :
rnttnnllche ch . beeeinler -

des Herrn Seeth .
t6

Heute Mittwoch ;
Zum letztenmal :

Neuestes !

Allerneuestes !
Dramatische Revue in 5 Bildern .
filänzende Balletts . 300 Mitwirkende .

Anfang 8 Uhr .
— Rauchen überall gestattet . —

Donnerstag , den 29. n. Freitag ,
den 30. Oktober : ( üeschloMscn .

Sonnabend , den 31. Oktober ;
Zum erstenmal :

UMM WM !
Burleske Ausstattnngsposse mit
Gesang und Tanz in 4 Bildern

von Julius Freund .
Musik von Victor Holländer .

Luisen - Theater .
Ansang 8 Uhr .

WohlthätigKeits-Vorstkllung
zu Gunsten einer erblindeten Bühnen
künftlerw

" ~ • ~mit Sr .Genehmigung
Erellenz des Herrn Gencral - Jnten
dantcn der königl . Schauspiele unter

srcundlicher Mitwirkung von

Fräulein Stajthiv Wachner

Hrn . Adalbert Matkowsky
und

Herrn Dr . Max Pohl .

„ Othello " .
Donnerstag : Das Käthchen von

Heilbronn .
Freitag zum erstenmal : Der Aktien -

budiker .
Sonnabend : Einer von unsere Leut ' .
Sonntagnachmittag : Die Jüdin von

Toledo .
Abends : Der Aktienbudiker .

Apollo -Theater.
Zum 23. Male :

Frühlingsluft .
Operette in 3 Akten

von weiland Josef Stranss .

a Akt . Blütenhochzeit .
Ballett von Louis Qundlach .

Ferner :

Die glänzenden Specialitäten.
Nur bis 1. November :

Hessters Biophon .
Anfang 7' / « Uhr .

Etabl .
Morinpkatz .

Ä
U,U| | 1UU»U «1

ff Entree 50 Ps.
R AI Bons Hab. Gültigkeit .
St - t O. Nach der Vorstellung :

Frci - Tauz .
In den unteren Sälen Dienstags :

Przywarsti - Konzert .
Donnerstags : Gärisch , Konzert .
» onS haben Gülttgteit .

Im Katfersaal :
Künsller - Ensemble

„Horllslerlle "
unter Leitung d. Herrn

kludolt Schcuss .
Ans. VI , Uhr . Kaisen -

erössnung 6>/ , Uhr.

— ———

Königstadt -
olzmarklstr . 72, Eckt

Kasino .
Holzmarktstr . 72, Ecke Alercinderstr .

Täglich :

Franz : Lohansld .
Ganz neues Programm .

Zum Schluß die Gesangs - Posse

August auf Urlaub .
Nach der Vorstellung :

Mittw . , Souuab . , Somit . : Dauz .

i
< i iHiirtii Hiiniri - iiiniioilüduj nili/iibi Uibul
4 fr . Puhlmann » Vaudevllle - Theater ,

Schönhauser Allee 148.
Inhaber : Wilhelm Fröbel .

Jeden Sonntag 8 Uhr :
Grosse Extra - Vorstellung

der mit
i so großem Beifall ausgenommenen

(
(

j Nach der Vorstellung : Um 10 Uhr :
Droswer Ball .

i Jeden Mittwoch 8 Uhr :
i Grosser Elitc - Familienabend .
< Norddeutsche Sänger u. Ball
] Entree 30 Ps. Sperrsitz 50 Pf .
i Jeden Freitag :
i Gastspiel Berl . Volks - Theater .

r.

Direktion ; Robort Dill .
Brnnncnstrasse 10 .

Zum letztenmal :

Oie Geier - Wall j .
mmmmmm AnfaUg 8 Uhr . — — "

Donnerstag :

Wilhelm Teil .
Junge Leute werden als Statisten

verlangt . _

aostraiisebg

Täiizeriö .

TlieGreatGoldiü musionist .
Goldin gab eine Separat - Vor¬
stellung vor Sr . Masestät Kaiser

Wilhelm II .
Smith u. Doreto Excentrics
Thareso Ronz Schulreitorin
Dia drei Luppus Recktumer

Anne ßancrey Poriser Soubrette .
Moskwa russisches Sextett .
Die Agoust ' « Jongleure .

AngeüneVanloo Sängerin
0. K. Laie komischer Jongleur .
Miss Emellne Trapezkünstlerin .
Die Jahrmarktsprinzess BaUett .
Der Biograph .

Sanssouci .
Kottbuser Tbor — Siat . der Hochbahn .

Mstiwoch . den 28. Oktober :

Crosses Vokal-

d. lostnimental-Koiizert
ausgeführt vom

Schäferschen Gesang - und
Musikverein der Elfer .
Ans. 8' / , Uhr . Entrec 50Ps .

Nach dem Konzert :
Familien - Tanzlränzchen .

sikenuziiis l ' kseliksl�
�Chausseeftr . 103 ». Arnold Loholz
> Jeden Mittwoch :

klAk! !

» < $ » ! !
2 - Z ' !- s < rr

« i
S 2 � 1
3 « c » i

nl
„ Abeeblltxt " .

Schwank von WikH. Wolfs .
Anfang 8 Uhr . Entrec 30 Ps. ,
Vorzugskarlcn haben Gültigkeit , i

tentrslverdsnd � Sehmiede
Zahlwtelle Berlin .

Heute Mittwoch , de « « 8 . Oktober , abends 8' / , Uhr , im Gewerk -
schaftshause , Engel - Ufer 13 ( Saal I ) :

Getieral - Versammlntig .
Jage « « Ordnung :

1. hlbrechnung vom dritten Quartal 1903 . 2. Vortrag . 3. Wahl cwcs
IkvismS . 4. Verschiedenes . 176/16

DaS Erscheinen aller Mtglleder erwartet
Die Ortsverioaltung . I . A. : ist. Llerlng .

Anfertigung feiner

Herren ü. Damen! i
, i

Garderobe , bessere Damen - ( ,
Jacketts auf Lager , elegante ( >
Ausführung , genngeTeilzahl . j J
J. Knrzberg, Monigstr . 11 ii
9 direkt am Äloxanderplatz . ®�

AlTllnO »lch Pnii für
MiliU' jögttrt «" fjiBiw
größte Auswahl in in - «. aus -
kindischen Stoffe » für Paletots ,
Anzüge , Beinkleider : c. , werden
untei Garantie des guten SibeS
zu überaus billigen Preise »
schnellstens angefertigt im Tnchgefchäst

b- i A. Karle . Waldemarstr . 66 .

« MW

VI . Mslilkk - sis .
Donnerstag , den SS . Oktober IStKJ , abends 8' / , Uhr ,

in Wernaus Eestsülcn , Schwedterstraße 23 ;

Uolhs Versammlung .
TageS - Ordnung :

1. Vortrag des Genosseu Bartels über : „ Die Aufgaben des
preußischen Landtages " .

2. Diskiskussion .
Zu recht zahlreichem Bcsu�k�Mün� Der Vertrauensmann .

Sücialdsmikranseher Verein
im S. Berliner Beielsitap- ' Wahüireise .

Donnerstag , den 89 . Oktober , abends S \ U Uhr . _
Jtf ~ In Eeydeckers Salon , HophicnulraMsc 34 : " TlVg

Geueral - Verfammlung .
TageS - Ordnung :

1. Berichierstattung von der Braiwenburger Provinzial - Konscrenz und
Diskussion .

2 Die Agitation zur Landtagswahl .
3. Partei - und Veremsangelegenheiten . 245/11
tSSST Vollzähliges und pünktliches Erscheinen nnbedingt not -

wendig . Bcr Torstand .

Soeialdemokrat . iahlYerem der Frauen

Miüivoih, den 38. Oktober , abtvds 8V2! ihr , im Köslintr Hof, Kösimerstr . 8:

V ersammlung .
Vortrag deS NcichStagS - Abgeordncteii Genossen Georg Ecdcbonr über : . Die Frauen und die

preußischen Landtagswahlen " . 2. Diskussion .

Donnerstag, 29 . Oktober , abends 8V2 Zlhr, bei Mierke, Deriiner - n . Mhlenltr . - Elke :

Versammlung in ? 2nkoW . " WS
Bortrag der Genossin Ida Altmanh über : „ AaS fordern die Frauen vom preußischen Landtag " .

2. Diskussion . _ 1/11
In beiden Versammlungen werden Mitglieder aufgenommen . " WS

Gäste . Manner und Frauen , haben Zutritt . Der Torstand .

Schoneberg .
Donnerstag , 29 . GZitober, abends 8 Dhr, im Gdsl' schen Saale , Meiniugerstr . 8:

Volksversammlung .
1 Vis preussiseksn gandtagswahlen . Referent - Dr . Leo Arons .
2. Diskussion . 204/7

_ Zu recht zahlreichem Besuch ladet ein _ __ Das Wahlkomitec .

Socialdemokratischer Wablverein Charlottenburg .
Am Donnerstag , den 20 . Oktober , abendS 8V2 Uhr , im Volkshause , Rosinenstr . 3 :

Versammlung . �WU
rstatwng über die bisherige Thätigkeit unsrer Vertreter im Stadtparlament .

1 Ausstellung der Kandidaten zur bevorstehenden
Tagesordnung : 1. Berichterstattung

Berichterstatter Stadtverordneter Bäsch « . 2. DiSlussion .
StadtverordnetenwaHl . 4. Veremsangelegenheiten .

Kelchs hallen

Stettiner

Sänger .

XhMd.d>d Mld» M<MstBSB.7».

8SM
Oranien -

burgerThor
Zum Lohluss :

Linienstraße
Ecke

Friedrichstr .
' Neuss ppogeamm !

MllNli!?! ! ! Der

grosse Cohn !
Ulkburleske a. d. Tingeltangelleben

von Epitz 8tsldl . »
Ansang 8 Uhr . Sonntags 7 Uhr .
EnIreeSDVf . /Vorv . 40Ps . ) LogclM .

GstHD ' W' MMW' VW' W

Lomkes Zlsis - Apysrst
- — mit Chamotte , in 5 Minut .

warme Stube , Stück 4,50 ,
Emaillierte 7,50 , größere
10,00 Marl . Emaillierte
Stark < Heizrohre �sür
Küche 3,50 . Sebastian .
strafte 1, am Moritzplatz .

i : Kost&me,Saecos,i :
!! Böcke , Blusen etc .

"

iitI.Wiigelslr.4I,i»ri,ij
Hochbahnhak Schleslsches Thor .

' ' vo » Kammgarn ,
Tuch , Seide etc .

Kaschnltt gratis !

S teppdecken
kaust man am pr «>«.
wertesten nur direkt
in v- r Fabrlt , 72 CöaB -
straft « 7S , wo auch alt ,

«tcvvdetken ausgearbeitet weroen .

v . « trohmandel , verll » 14 .
Illustrierter Preiskatalog gratis .

ii" mm
Bureau : Berlin O. 17, Fruchtslr . 24.

Mittwoch , de » S8 . Oktober , abends S' l , Uhr , int „ Fürstenhof " »
Köpnickerstr . 137 :

Anßerordentl . Generalversammlung
des Fachvereins der Tischler Berlins und Umgegend .

TageS - Ordnung :
1. Bericht der AgiiationStommisfion . 2. Bericht vom Arbeitsnachweis

Bibliothek . 3. Erledigung der Anträge ausund
oersamnllung . 4. Verschiedenes.

Mitgliedsbuch legitimiert .

der letzten General -
186/12

Der Vorstand .

ir mm
Heute Mittwoch , den 28 . d. M.. . . . . _ _ _ _ _ _abends S' / . Uhr . im Berliner

„ Klubhans - . Ohmftr . 2 :

Oeffentliche Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag deS Genossen ftattenstein : . Der Kampf um die wirtschast ,
liche Freiheit " . 2. Diskussion . 280Sb

Um recht regen Besuch , besonders der Frauen , bittet
Der Abteilungs - Borstand . I . A. : ist. limmermann .

Itcrlins iintl I nliegend .
Mittwoch , de « 28 . Oktober , abends Punkt 8 Uhr »

General - Urrsammluug
in den „ Borassla - Sttlen " , Ackerstr . 6/7 .

TageS - Ordnung :
1. Vortrag des Genossen Dr . R . Frledeberj - : „ Ueber welche

Machtmittel verfügt das Proletariat zur Sttederwerfuug der
Klassenherrschaft ? * 2. Diskussion . 3. Abrechnung vom 3. Quartal ,
Revisionsbericht und Wahl eweS Revisors . 4. VereinS - Angelegenheiten .

' msmsm Mitgliedsbuch legitimiert , mmmm
Die Versammlung wird Punkt 8 Uhr enissuet .

Vollzähliges « nd pünktliches Erscheinen erwartet
131/6 Bcr TorGtand .

Donnerstag , fÄJn Fröbels Allerlei - Theater
Berlin N. , Sch6nhauser - Allee 144 : Zwei Interessante Vorträge .

- stau Pickel : 1. Gesunderhaltung dern) im kleinen Saale

eii » ' für Frauen :

Saaleb) im großen S

nurfiiriflä nner

rau während der Ehe . 2. Wie s
man glückliche Ehe « ?
Herr Dr. med . Geyer :

alle

hasst

» Sännllches nnd weibliche «
Dcnchlccbt .

Fragenbeantwortung . Eintritt für Gäste 20 Ps. L820b
Matiirhellvereln Chwrlottenbnrg - Berlin . ( 1180 )

Damen - Mäntel !

Gelegenheitskäufe !
Auch einzeln an Private im Engeos -
GesohMt Alezandrinenstp . 86 II.

�onatlieb
— 10 Mark —

liefere Anzüge
Paletots

nach Maß .
Per Kasse auch billigste Preise .

I Schneidermitr . .
J. TOmpOPOWSKI, Prinzenstr . 56 .

Am Sonntag , den 25. d. M. ,
verschied nach kurzem , schweren
Leiden mein innigstgeliebter Gatte ,
der Kupferschmied 2815b

Hugo Krock .
Die Beerdigung findet Donners¬

tag , den 20. d. M. , nachm . 3 Uhr ,
von der Leichenhalle der Charite
am Neuen Thor aus nach dem
Charito - Kirchhose statt .

Um stilles Beileid bittet
Witwe Uns Krock .

j SoeiaideniGkratiseiiEr Wablverein !

des 8. Berliner Wahlkreises.
Todes - Anzeige .

Am 25. Oktober verstarb unser j
Mitglied , der Kupferschmied

Uuko Krock ,
Greisenhagenerstr . 76. 243/14 �

Ehre seinem Andenken I
Die Beerdigung findet am !

I Donnerstag , den 23. Ottober , I
1nachmittags 3Mir , von derLeichen - <

balle der Eharito ( Eingang Neues j
Thor ) aus nach dem Ehartt

'

1kirchhof ( Müllerstraße ) statt .
Um zahlreiche Beteiligung er - s

I sucht Der Torstand .

. . .. . . . . . .■ ■ I — — —

ünierstfitziings - Verein

derKüpiersebniiedeDentselilands . !
( Filiale Berlin . )

Am 25. d. M. verstarb infolge I
einer Lungenentzündung unser I
langjähriges Mitglied , der Kollege f

1ZUAS Krock
im ?llter von 33 Jahren .

Ehre seinem Andenken I
Die Beerdigung findet am

Donnerstag , den 29. d. M. , nach¬
mittags 3 Uhr , von der Leichen -
Halle der Charitö aus , Eingang
am Neuen Thor , nach dem
Cbaritü - Kirchhose, Müllerstraße ,
Ecke Scesttaße , statt . 231/17

Um rege Beteiligung bittet
Der Vorstand .

Allen Bekannten und Kollegen
! die traurige Nachricht , daß mein
1lieber Mann , unser guter Vater ,

Schwieger - und Großvater , der
1Putzer

Karl Grätz
I am Montag sanft entschlafen Ist.

Die Beerdigung findet am Don -
>nerstagnachmittag 4 Ubr von der

Leichenhalle , neuer Matthäi - Äirch - 1
"

if, aus statt . 2814b 1
Die trauernden Hinterbliebenen .

Orts - Krankenkasse der Saitler

und vera . Gewerbe zü Berlin . !
Den Kassenmitglicdcrn zur Nach¬

richt , daß der Sattler

fmrc Seemann
( Werkstatt Pretzel )

plötzlich verstorben ist.
Die Beerdigung findet DonnerS -

tagnachmitlag um 4 Uhr von der
Leichenhalle deS Sebasttan - Kirch -
böses , Reinickendorf , Humboldt -
sttaße , aus statt . 277/lS

VbM tier in

gewerbe leseläftlgtBii Arbeiter i
iLArbeiterinnenDeutscnläuiis

Filiale Berlin .
Am Sonntag , den 25. Ottober .

schied unser Verbandstollege und
Vertrauensmann der Firma
O. Scholz , der Bersilbcrer

Paul Gertcke
freiwillig nu5 dem Leben .

Ehre seinem Andenkenl
Die Beerdigung findet Donners -

tag , den 23. Ottober , nachmittags
8*1, Uhr , von der Leichenhalle des
Friedhofes der Freireligiösen Ge -
mcindc , Pappel - Allee , aus statt .

Um rege Beteiligung ersucht
Der Vorstand .

Danksagung .
Allen Freunden und Bekannten ,

besonders den Kollegen der Firma
R. Auerbach für den tröstende » Gc -

und ocm Pflanzeroerein . Ost -
icn wir für die rege Be -
eim Begräbnis meines

anneS und unsreS guten
hierdurch unser » herzlichsten

31193
Witwe P . Blume

nebst Kindern .

sang
Eibien "

lieben
VaterS
Dank .

Danksagung .
Für die uns beim Begräbnis

unsreS BruderS , Schwagers , Onkels
und Großonkels , deS steindruckcrs
Hermann Krause , erwiesene
Teilnahme sprechen wir allen Kollegen ,
Freunden und Bekannten unsren herz »
iichsten Dank aus . 2824b

I . A. : P . Fsiernkrauz .

�afel - f ) onLoi
UOg - golvgelb , feiner Geschmack .
» pM - 10 Psund - Emaillc - Eimer inkl .
SGk - 3. 75 M. Gar . Zurücknahme .
» » » - 10 Pfd . - Dose Kaiser - Frucht ss.
jMT Marmelade 3 2». inkl .
MV P. Napp. Swinemünde Rr . SS .

Beischreiben
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Die Große Berliner Straßenbahn
und das Koalitionsrecht .

Nach dem großen Ausstand dam Mai 1900 schien es , als od die
Direktion der Großen Berliner das Maßregeln von Angestellten wegen
gewerkschaftlicher Thätigkeit als untaugliches Beruhigungsmittel auf
gegeben hätte . Neuerdings scheint man aber das alte Schreckens -
regiment wieder einführen zu wollen . Nach besagtem Streik wurde
den Angestellten gestattet , auf jedem Bahnhof Vertrauensleute zu
wählen , die erst vierteljährlich , dann halbjährlich mit der Direktion
über Beschwerden des Personals konferieren sollten . Damit hatte
sich die Direktion ein Sicherheitsventil geschaffen , das sich für sie
außerordentlich gut bewährte . Von Konferenz zu Konferenz ließ
die Direktion indeß den Vertrauensleuten inuner deutlicher durch
blicken , daß ihr die ganze Vertrauensmännereinrichtung nicht sehr
angenehm sei , und wiederholt wurde den Leuten bedeutet und aus -
drücklich gesagt , daß sie mit Wünschen der Angestellten auf Gehalts -
erhöhung und Verkürzung der Dienstzeit nicht mehr kommen dürfen .
Die Vertrauensleute liehen sich indeß durch solche Winke nicht ab -
schrecken , die betreffenden Wünsche des Personals wiederholt vor -
zubringen .

Die Direktion versuchte nunmehr , die Vertrauensmänner -
institution den organisierten Straßenbahnern zu entwinden . Der

sogenannte Ascher - Verein stellte im Auftrage der Betriebsleitung
bereits im Jahre 1902 bei der Vertrauensmännerwahl eigene
Kandidaten auf ; diese fielen aber bis auf 2 glatt durch . Die neu -
gewählten Vertrauensleute brachten aber aufs neue in äußerst
höflicher Form die Bitte der Angestellten vor und wurden abermals
schroff abgewiesen , indem die Direktion kurzweg erklärte , die finanzielle
Lage der Gesellschaft erlaube eine Gehaltszulage an die Angestellten
nicht . Noch nicht ein Vierteljahr später wurde den Obmännern des

Ascher - Vereins ein Wink gegeben , um Gehaltszulage bei der
Direktion einzukommen . Diese thaten es und knapp vier Wochen
darauf erhielten sie auch eine Lohnzulage von 5 M. pro Monat

glatt bewilligt .
Die Obmänner des Ascher - Vereins waren zur Entgegennahme

der Lohnzulagen - Bewilligung zur Direktion berufen worden , und
dort erlaubte sich ein Schaftner Oberpichler ganz entgegen den That -
fachen zu sagen : „ Die gewählten Vertrauensleute hätte der Ver -
band völlig unter seinen Einfluß gebracht , wodurch eine tiefgehende
Entfremdung zwischen den Bereinsgenossen und Verbändlern ent -
standen sei . Der Verband schreibe den Vertrauensleuten den zu
gehenden Weg vor und stelle Forderungen auf , deren Erfüllung
nach Ansicht der Vereinsmitglieder von vornherein unmöglich sei .
Auf Grund dieser unerfüllbaren und nicht erfüllten Wünsche agitiere
der Verband und suche , Unzufriedenheft schürend , neue Mitglieder
zu erwerben . " — Darauf antwortete der Generaldirektor Micke
wie folgt : „ Die Direttion sei gern bereit , Anträge und Wünsche
der Bediensteten durch die Vereinsobmänner unmittelbar entgegen -
zunehmen . Es liege der Direktion daran , zu wissen , wo den An -
gestellten der Schuh drücke und deren Wünsche nach Möglichkeit zu
befriedigen . Wie Herr Schaffner Oberpichler ganz richtig aus -
geführt , seien durch die bisherigen Vertrauensmänner der Direktion
nicht die Wünsche der Bediensteten , sondern diejenigen außen -
stehender Personen vorgebracht worden . Die jedesmal bei den
Konferenzen vorgetragenen Wünsche der Vertrauensmänner , die
ihnen von dritter Seite zugegangen , aufgestellt und ausgearbeitet
worden , seien eben nicht zu erfüllen gewesen . "

Das Ganze hatte den Zweck , die dem verhaßten Verbände an -
gehörenden Vertrauensleute bei den Angestellten aus dem Sattel
zu heben . Die Direktion hatte sich diese Sache sogar einige Hundert -
tausend Mark Lohnzulage kosten lassen . Unmittelbar darauf folgte
die Neuwahl der Vertrauensleute . Die Direktion arbeitete , den
ganzen Bcamtenapparat aufbietend , mit Hochdruck für die Kandidaten
deS Ascher - Vereins . Eine Extra - Ausgabe der „ Straßenbahn " , des
offiziellen Direktionsorgans , und ein von den Ascher - Vereins -
Obmännern herausgegebenes Flugblatt leisteten das möglichste in
der Verdächtigung des verhaßten Verbandes und seiner Angehörigen ,
und am Wahltage selbst erschien noch ein anonymes , nicht dem Reichs -
gesetz entsprechend verantworttich gezeichnetes Flugblatt , das in
den erdenklichsten Schmähungen über den Centrälverband der
Handels - , Transport - und Verkehrsarbeiter und seine Mitglieder
sich erging . Trotz alledem erlitten die Protektionskinder der Direktion
bei den Wahlen eine fürchterliche Niederlage . Der
rund nur 1500 Mitglieder zählende Verband brachte 2702 Stimmen
auf , während für die Kandidaten des Ascher - Vereins . der mehr als
4500 Mitglieder zählt , nur 1403 Angestellte stimmten . Von den
Fahrermandaten haben die Ascher - Vereinler nicht ein
einziges , von den Schaffnermandaten die Hälfte erobert . So
besaß also der verhaßte Verband , trotz aller Anstrengungen der
Direktton . abermals die Dreiviertel - Majorität im Vertrauensmänner -
Kollegium .

Da alles Zuckerbrot die Direktion nicht zum Ziele gebracht , so
griff sie jetzt zur Peitsche . Einer der früheren Vertrauensleute , der
zu den meistgchaßtesten gehörte , wurde auf Wunsch seiner Kollegen
vom Ascher - Verein erst auf einen andren Bahnhof und dann auf
die Kammer versetzt . Knapp nach den Vertrauensmänner - Wahlev
erhielt er , Zierdt ist sein Name , die Kündigung . Auf den Weg be -
kenn er ein Urias - Zeugnis mit , das unter anderm folgenden Passus
enthält :

„ Seine Leistungen waren zufriedenstellende , seine Führung
hat dagegen toiederholt Anlaß zu Beanstandungen gegeben und
war zuletzt Ursache seiner Entlassung . "

Zierdt war 14 Jahre im Dienst der Großen , das dürfte zur
Beurteilung des Vorstehenden genügen .

Ein neugewählter Vertrauensmmm auf Bahnhof Kreuzberg wurde
nunmehr seitens seiner Vorgesetzten gezwungen , dem Verbemde Valet
zu sagen , wie aus folgendem von dem Betreffenden an die Organi -
sation gerichteten Brief hervorgeht :

„ Theile Dir hierdurch mit , daß ich die Organisation mit dem
heutigen Tage meiden muß . Es werden mir große Schwierig -
leiten in den Weg gelegt , die ich nicht ungehindert passieren kann .
Es thut mir leid , daß ich das schreiben muß . "

Die Arbeitgeberprcsse schreit Zeder und Mordio über den Terra -
riSmus socialdemokrattscher Arbeitet , Leute , die nur zu einem Un -
organisierten sagen : „ Wir ehren Dich nicht , wenn Du nicht unserm
Verband beitrittst " , werden zu 14 Tagen Gefängnis , Leute , die
Nichtorganisierte gar auf die Zehen treten , werden zu IV - Jahren
Gefängnis verurteilt . Aber danach , daß bei der Großen Berliner
Hofverwalter , also Vorgesetzte , vermittelst Androhung augenblicklicher
Entlassung versuchen , Mitglieder für den Ascher - Verein zu werben ,
danach kräht kein Hahn . Dies hat der Hofverwaller Starck am
Bahnhof II Brandenburgstraße wiederholt gethan . Daraufhin
richteten die Vertrauensleute folgende 3 Fragen au die Direktion :

1. Welche Stellung nimmt die vcrehrliche Direktion zu dem
Koalitton stecht , welches jedem deutschen Arbeiter gesetzlich gewähr -
leistet wird , ihren Bediensteten gegenüber ein ?

2. Ist der verehrlichen Direktion bekannt , daß einzelne Vor -

gesetzte und Angestellte dieses Koalitionsrecht durch Drohungen
mit Dienstentlassungen zu verhindern suchen ?

3. Welche Schritte gedenkt die verehrliche Direktion zu thun ,
um jedem Bediensteten das ihm zustehende Stecht auf Koalition zu
schützen ?

Die Direktion lud sofort den Vorsitzenden der Vertrauensleute

zur Vernehmung und mußte sich dir Betreffende verpflichten , binnen
48 Stunden bündige Beweise für die Behauptung , daß Vorgesetzte
durch Drohungen die Ausübung des Koalitionsrechtes seitens der An -
gestellten verhinderten , zu erbringen . Der Beweis gelang , objektiv
betrachtet , vollständig . Der Vorsitzende der Vertrauensleute konnte

außer 2 Briefen , welche er borlegte , noch 4 Zeugen nennen , die bei

ihrer Vernehmung die aufgestellte Behauptung vollinhaltlich bo
stätigtcn . Die Direktion war nunmehr in arger Klemme . Sie lud
den Bahnhofsvertrauensmann Kauza vor , der die Sache im Ver
traucnsmännerkollcgium und nicht etwa in der Oeffentlichkeft zur
Sprache gebracht hatte . Dieser gab abermals 4 Leute an , die sich bei
ihm über den Terrorismus des Herrn Slvrck beklagt hatten . Vor¬
geladen erklärten diese vier in ihrer Angst , daß ihnen der Hof -
Verwalter nicht gedroht habe . Der Bahnhofsassistent wollte ebenfalls
von einer Bedrohung der Angestellten seitens des Hofverwalters nichts
bemerkt haben . Das konnte indeß auch gar nicht der Fall sein , weil
Starck die Angestellten einzeln ins Bureau kommen ließ und
dort unter vier Augen die besagten Drohungen ausstieß . Trotz
dieses Sachverhalts behauptete der Direktor auf Grund der Aussagen
der vier Entlastungszeugen , — die den Hofverwalter gar nicht ent
lasten konnten , weil sie nichts von der Handlungsweise des Starck
den Belastungszeugen gegenüber gesehen oder gehört hatten — , daß
die Anschuldigungen sich als falsch erwiesen hätten . Die vier Be -
lastungszeugen wurden kurzerhand entlassen und der 2 belastende »
Briefe gar nicht Erwähnung gethan .

Bei der Vertrauensmänner - Konferenz am 20 . d. Mts . wurde
seitens der Direktion gesagt , daß Kauza seine Vorgesetzten verleumdet
habe und deshalb gekündigt werden müßte . Die seitens der organi
fierten Mehrheit der Vertrauensleute aufgestellten Wünsche wurden
nur soweft besprochen , als diese mit den Wünschen der Ascher
Vereinter überemstimmten . Das veranlasste , verbunden mit der

Matzregelungsgefahr , die Mehrzahl der Vertrauensleute , ihr Amt

niederzulegen . Die Direktion hat also das Sicherheftsventil selber
wieder zugestopft .

Bewilligt ivurde in der Konferenz fast nichts , dafür aber

vielfach versprochen , die Beschwerden wohlwollend zu prüfen . 2 "

seitens der Vertrauensleute der Wunsch ausgesprochen wurde , an

jedem Wagen vorn und hinten je eine Federschutziveste anznbringen ,
bedeutete die Direttion , daß die Federwesten viel Geld kosteten
und sich nicht bewährt hätten . Die Angestellten möchten
Material sammeln , damit man die Untauglichkeit der Federwesten
den Behörden demonstrieren könnte . Für die Tauglichkeit der Feder
Westen sprechendes Material zu sammeln , davon wurde nichts gesagt .
Luftdruckbremsen einzuführen sei nicht immer

angebracht , da bei der Handhabung derselben zuviel Strom

verbraucht ivürde . Die Luftdruckbremse würde seftens der Fahrer
immer zuerst angezogen und dann erst der Strom ausgeschaltet ,
während bei der Magnetbremse erst der Strom ausgeschaltet werden

müsse , um die Bremse anziehen zu können ; letztere spare daher Strom
Dabei sind sich die Fahrer einig , daß die Luftdruckbremse sich am

besten von allen Bremsen bewährt habe .
Wie loeit das berühmte Wohlwollen der Direktion den An

gestellten gegenüber her ist , geht schon daraus hervor , daß — als

kürzlich die Delegierten der Betnebs - Krankenkasse fast einstimmig
die Einführung der freien Arztwahl beschlossen — die Direttion

schlankiveg erklärte , in diesem Falle den von ihr bisher gegebenen
Zuschuß zum Krankengeld den Angestellten entziehen zu wollen ,
worauf natürlich die Ausführung des besagten Beschlusses unter .
bleiben mußte . Von ganz eigenartigem Wohlwollen zeugt auch der
Umstand , daß man ganz kürzlich den 28 Jahre bei der Gesellschaft
in Arbeit stehenden Rosttn rücksichtslos aufs Pflaster
geworfen hat .

Auf der diesjährigen Generalversammlung der Straßen - und
Kleinbahn - Verwalwngen in Dresden , die unüfe dem Vorsitz des
Generaldirektors Micke tagte , wurde in geheimer Konferenz be -
schloffen , einen Centralverband der Straßen - und Kleinbahn -
Angestellten für Deutschland nach dem Muster des Ascher - Vereins
in Berlin zu gründen . Als Generalsekretär desselben soll der
Schriftführer des Ascher - Vereins und Sekretär bei der Großen
Berliner , Herr Uhrfeld , fungieren . Die Straßenbahner sollen mit
allerlei Mitteln gezwungen werden , diesem Verbände gegen die
Wahrung ihrer Interessen beizutreten . Daß die Straßenbahner ,
und wenn man sie alle in den kommenden Ascher - V e r b an d
hineinzwingt , demselben ebensowenig Vertrauen entgegenbringen
werden , wie jetzt dem Ascher - Verein , sollte die Direktion eigent -
lich schon aus dem Ausfall der Vertrauensmänner - Wahlen gelernt
haben . Nicht durch Gründung von Vereinen , sondern durch Ge -
Währung des von ihnen Geforderten wird die Direktion der Großen
Berliner ihre Angestellten befriedigen .

Der Kampf nms Majorat .
Zweiter Tag .

Vorsitzender Landgerichts - Direktor L e u s ch n e r eröffnet die
Sitzung um 9 s/z Uhr med vernimmt die Angeklagte Hebamme
Katharina O s s o w s k a , die des M e i n e i d s und der Bei -
hilfezur Kindes Unterschiebung angettagt ist . Sie ist in
dem Civilprozeß in Posen am 30 . März 1901 als Zeugin vernommen
worden . Damals hat sie unter ihrem Eide bekundet : In dem Jahre
vor der Geburt des Knaben habe sie die Gräfin massiert und auch
auf den sonsttgen Zustand untersucht und konstatieren können , daß
sie in andern Umständen sei . Vor ihrer Vernehmung in Posen
hatte sie der Gräfin auf deren Wunsch ein Attest ausgestellt , wonach
sie die Gräfin im Jahre 1897 massiert habe und bescheinigen
könne , daß diese iu gesegneten Umständen gewesen sei . Diese
Aussage ist , Ivie die Angeklagte jetzt aussagt , wissentlich
falsch gewesen . Sie erzählt unter anderm : Frau Gräfin hat
mich rufen lassen und gesagt , soll ich sie massieren . Hab ' ich es
darnals nicht gekannt , Hab ' aber gelernt imd habe Gräfin massiert .
Dabei hat sie mir manches erzählt von Kind und von Verwandte ,
die ihr das Kind ankämpfen . Eines TageS wurde mir gesagt , soll
aufhören mit Massieren , auch Fräulein Marie sagte , Frau Gräsin
soll sich nicht mehr massieren lassen , manche Leute sterben bei
Massieren . Das kleine Graf war damals schon 8 Monate alt . Dann
schickte Frau Gräfin wieder zu mir , ging ich auf Schloß , Frau
Gräfin und ich befunden uns allein . Sie sagte mir , ich sollte ihr
helfen . Hebamme sei gestorben und hat sich keine Beweise
für Geburt . Da hat mir Fran Gräfin leid gethan , ich
dachte an das kleine Gras und an die gnädigen Fräulein ,
die aus das Schloß mußten , wenn der Graf sterben
würde und da Hab ' ich mir zu Hause hingesetzt und Hab ' geschrieben
den Attest . Hat Frau Gräfin geftagt , ob mein Sohn Stanislaus
nicht besser schreibt , Hab ' ich dann Attest von Stanislaus abschreiben
lassen . Umsonst Hab ' ich eS gethan , nur daß das Kind soll be -
kommen das viele schöne Geld und die gnädigen Fräulein sollten
nicht heraus müssen aus das ganze Besitz . Als ich Attest gebracht
hatte , war Herr Graf zugegen und las es , und als ich einige Sachen
noch dazu sagte , wurde er verlegen und ist rasch aus das Zimmer
gegangen . Wie ich dann bin geladen nach Posen aufs Gericht , Hab '
ich wieder an den Knaben und die Fräulein gedacht , und als ich in

Posen auf dem Gerichtsflur� spazieren ging , hat die Knoska zu mir

gesagt : „Ach, die Frau Gräfin hat ja solche Angst , wie Sie aus -

sagen werden . "
AuS Angst , daß ich Strafe

bekommen werde von wegen des falschen Attestes bin ich dabei

geblieben , was in das Attest stand . Dann habe ich dieselbe Lüge
nachher auch vor dem DistrittSkommissar wieder gesagt . Dann hatte
ich Gewissensbisse und sagte einmal zu der ChwiatkowLka : „ Was
soll denn werden , kann ich doch jetzt nicht anders sagen , als was ich
beschworen habe " , darauf hat Chwiatkowska gesagt : „ Ach was , ich
sage nichts und wenn sie mich in Stucke hauen ! " — Präs . : Sie

geben also zu , daß Sie in Posen falsch geschworen haben und wollen
von Ihrem Gewissen getrieben worden sein , später ein reines und

umfassendes Geständnis abzulegen ? — A n g e k l. : Hab ' ich keine

Ruh ' mehr gehabt vor mein Gewissen . — Präs . : Haben Sie von
der Sünde , die Sie begangen , nicht dem Probst JaskulSki Mit -

teilung gemacht und ihn von der Verpflichtung zur Vers
entbunden ? — A n g e k l. : Das ist schon richttg . Ich habe die
Sünde gethan und werde meine Strafe auf nur nehmen . —

Präs . : Haben Sie nicht daran gedacht , daß Sie eine schwere
Strafe treffen wird , wenn Sie einen falschen Eid vor Gericht leisten ?
— A n g e k l. : Wie ich Eid Hab ' geschworen , Hab ' ich bloß gedacht
an fleinen Grafen und das kolossale Vermögen , das ihm genommen
werden soll , und an die Fräulein , die mir leid gethan haben . Dann
bin ich zurückgegangen mit das Aussagen , weil Gewissen mir nicht
Ruhe hat gelassen . — Präs . : Sie sind jetzt aber völlig bei der
Wahrheit geblieben ? Es hat niemand auf Sie eingewirkt ? —
An g e k l. : Was ich jetzt gelagt habe , ist die reine Wahrheit . Was

hier liebe Gott hört , ist reine Wahrheit . Mein Gewissen ist jetzt
rein . — Präs . : Sie haben lediglich aus Gewissensbissen sich zum
Widerruf Ihrer ersten Aussage bestimmen lassen ? — Angekl . :
So ist es .

Die Angettagte wird von den Verteidigern in ein Kreuzfeuer
von Fragen genommen , die darauf hinauslaufen , sie als unglaub -
würdig hinzustellen und die Vermutung zu erwecken , daß Gewissens -
bisse doch wohl nicht die Triebfeder ihres Handelns gewesen sei , sie
vielmehr wohl auf eine Belohnung vom Grafen Heetor gerechnet
habe . — Angekl . : Was ich Hab ' gesagt früher , ist alles Lüge
gewesen . Die Strafe , die ich werd ' erhalten , ist viel leichter zu
tragen , wie Gewissensbisse . Der angeklagte Herr Graf hat mir mich

Geld schicken wollen ,

Hab ' ich aber gedankt und gesagt : brauche so was nicht , will mein
Gewissen frei haben .

Staatsanwalt Dr . Müller : Was dachten Sie denn nun
selbst über die Herkunft des Kindes ? — Angekl . : Hab ' ich ge -
dacht , Gräfin sei das Großmutter von das Kind . ( Heiterkeit . ) —
Staatsanwalt Dr . Müller : Und wer , dachten Sie , sollte die Mutter
sein ? — Angekl . : Dachte , die Mutter sei vielleicht die Tochter der

Frau Gräfin , Frau v. Zoltowska .
Rechtsanwalt Dr . v. Rychlowski macht darauf aufmerksam ,

daß die Angeklagte in frühereu Aussagen niemals davon gesprochen
habe , daß der Graf zugegen gewesen sei , als sie das Attest brachte,
und nie behauptet habe , daß der Graf auch das Attest gelesen habe .
Die Angeklagte will dies gethan haben , um den Grafen zu schonen .
— Vors . : Hat die Angesagte nicht vor einiger Zett die Absicht ge -
habt , auszuwandern ? — Angekl . : Nein , Hab ' ich nur wollen um -
ziehen nach Deuisch - Ostrowo .

Es wird dann noch zur Sprache gebracht , daß die Angeklagte
OssowSka vor Jahren schon einmal in einem Fall auf die Bitten
einer Frau ein Kind untergeschoben habe . Sie giebt dies ohne
weiteres zu und will aus Mitleid init der armen Frau gehandelt
haben , die ihr geklagt , daß ihr Mann höchst unglücklich über die

Kinderlosigkeit ihrer Ehe geklagt habe . Sie habe gesagt , sie »volle
sich das Leben nehmen , und diese Klagen hätten sie so gerührt , daß
sie sich gedacht : in einer großen Stadt sei ein Kind ja bald zu
kriegen und sie habe der Frau dann ein Kind besorgt . Sie glaube
damit ein gutes Werk gethan zu haben und habe nachher dem Propst
in Zirke ihre Schuld gebeichtet . Durch das Kind seien die Eheleute
sehr glücklich geioorden . — Präs . : Der Mann glaubte also damals ,
daß es sein eignes Kind sei ? — Angekl . : Ach, er glaubt es ja
heute noch ! ( Heiterkeit . )

Justizrat Wronker : Die Angeklagte will also dabei bleiben ,
daß sie bloß aus Gewissensbissen zu dem Widerruf ihrer Aussage
gebracht »vorden sei . Sie hat »virklich keine Vorteile erwartet ? —

Angekl . : Nein I Verdiene ich so viel , daß ich so was nicht brauche .
Will gar nichts haben , will bloß Ruhe vor meinem Gylvissen haben l
— Justizrat Wronker : Haben Sie nicht daran gedacht , daß Sie
Ihre Konzession verlieren Ivürden , wenn Sie sich eines Meineides

beschuldigten ? — Angekl . : Mein Gelvissen ! Das geht nicht !
Muß rein haben mein Gewissen und lveim ich gleich soll sterben ! —

Justtzrat Wronker : Hat die Zeugin nicht gedacht , daß sie nach
einer Verurteilung doch bald begnadigt werden würde ? —

Angekl : Wenn Begnadigung komint , nehme ich sie an , sonst nehme
ich Strafe ailf mir , »o oder so I

Justizrat Wronker : Es liegt mir fern , etwa zu behaupten ,
daß irgend jemand , auch nicht der Graf Heetor Kwilccki , der An¬
geklagten eine hohe Belohnung versprochen habe , aber die Angeklagte
scheint doch auf solche zu hoffen . Zum Beweise überreicht der Ver -
Leidiger dein Gerichtshofe einige

von der Hand der Ossowska geschriebene Zettel ,
die die Angeklagte ans dein Untersuchungsgefängnis einer zur Ent -
lassung gekommenen Mitgefangenen als Justtuttion für an ihre
Familienglieder zu richtende Briefe mitgegeben hatte . Diese Mft -

gefangene sei in einem andern Prozesse von ihm , Justtzrat Wronker .
verteidigt worden und habe ihm diese Zettel überreicht. In diesen
vertröstet die Ossowska ihre Angehörigen , sie werde höchstens V/a Jahre
Gefängnis bekommen , die Untersuchungshaft aber abgerechnet werden ,
der Propst in ihrem Heimatsorte möge ein Gnadengesuch für sie ein -
reichen und der „ Herr " werde sich schon erkenntlich zeigen . — Die
Angeklagte giebt zu, diese Zettel geschrieben zu haben . — Erster
Staatsanwalt Steinbrecht : Kam es Ihnen bei diesen Zetteln
nicht vorwiegend darauf an , Ihre Familienangehörigen guten Mutes
zu erhalten ? — Zeugin : Ja .

Die augeklagte Gräfin bestreitet alles , was die Zeugin gesagt
hat . Sie sei von dieser schon vor der Geburt des Knaben
massiert worden und diese habe ihr freiwillig das Attest über¬
bracht . — Auf eine Frage erklärt die Angeklagte Ossowska noch , daß
die Gräfin ihr keinerlei Rat gegeben habe , wie sie bei ihrer
Vernehmung in dem Civilprozeß in Posen aussagen solle .

Hieraus folgt die Vernehmung des Angeklagten

Grafen Kwilccki .

Er bestreitet — so weit er verständlich ist — entschieden , daß er
bei der Ueberbringung des Attestes durch die Ossowska zugegen
gewesen sei . Als die Ossowska vom Termin in Posen zurückgekehrt
sei , habe sie sich bei ihm , der im Bette gelegen , melden und ihm
Mitteilung machen wollen , er habe ihr aber erklärt , er wolle von
ihr absolift nichts wissen . Von Kindunterschieben sei bei ihm keine Rede ,
er weise solchen Verdacht weit von sich , denn auf so etwas würde er
sich nimmermehr einlassen . Davon sei nie die Rede . Seine Frau sei
ordnungsmäßig niedergekommen , der Knabe sei sein ehelich ge «
borcner Sohn und er sei stolz auf ihn . Als ihm seine Frau von
Berlin telegraphiert , daß sie glücklich entbunden worden sei , sei er
sofort mit dein nächsten Zuge nach Berlin geeilt und seine . Freude
habe keine Grenzen gekannt . Als er am nächsten T» ge im
Hotel mit Dr . Rosinski und seiner Tochter beim Frühstück sah und das
freudige Ereignis mit Champagner feierte , habe er nach der Sitte
dem Kellner auch ein GlaS eingeschäukt und gesagt : „ Wissen Sie ,
ioas heute passiert ist ? Heute ist mir ein Original ( ein Majorats -
erbe ) geboren . Darauf müssen Sie auch trinken ! — Der Vor -
sitzende hält dem Angeklagten alle die Verdachtsmomente vor ,
die gestern bereits der Gräfin vorgehalten worden sind ,
namentlich , warum denn die Gräfin nach Berlin übergesiedelt
ist und warum er denn hier nicht für sachverständige ärztliche Hilfe
gesorgt habe . Der Angeklagte sucht alle diese Verdachtsmomente zu
widerlegen . Als er von dem Frühstück zu seiner Frau gekommen ,
sei er angeheitert gewesen und habe sich nicht darum bekümmert , ob
seine Frau oder das Kind vom Dr . Rosinstt untersucht wurde . Da
seine Frau ihm gesagt , sie befinde sich ivohl , so habe er sich dabei
beruhigt . Sie habe za auch vorher alles für die Entbindung Nöttge
selbst besorgt, Wäsche und alles andre , und er habe sich um nichts
bekümmern brauchen .

Präs . : Es wird doch als auffallend bezeichnet , daß , während
Sie früher mit Ihrer Gattin nicht gut gelebt haben , Sie nun Plötz -
lich in Montreux den Besuch Ihrer Gattin erhielten und das Zu -
sammensein dort diese glückliche Folge hatte ? Sie sollen Ihrer Gattin
doch Jahrelang die Erfüllung ehelicher Pflichten verweigert und sich



Jahreliiilg voil ihr fern gehnltcn

haben ? — StngcÜL : O, da- Z war mal so und mal so. Fort -
siesetzt schlecht haben wir » nS nicht czcstanden , ci ist miwahr , das ;
wir Jahrelang nicht mit einander verkehrt haben . Meine Frau ist
etwas heftig und da ist es nianchmal . ; u kleinen harmlosen Zänkereien
gekommen . — Präs . : Na , Ihre Frau soll �ie oftmals in Gegen¬
wart der Dienerschaft mit Schimpfworten wie „ Schweinehund " ,
„ Lumpensack " zc. rcgaliert haben , sie soll auch direkt gesagt haben ,
sie ekele sich vor Ihnen . Angesichts dieser Thatsachen ' ist doch
„ harmloser Zank " ein etwas sehr zarter Ausdruckt — An g e kl . :
Ach , das war nicht so schlimm gemeint . — Präs . : Sie
sollen auch einmal gesagt haben : Sie hätten ein so miserables
Leben , daß Sie sich eine Kugel durch den Kopf schießen
müßtenß ? — A n g e k l. : Das ist schon sehr lange her . —

Prä s. : Die Dinge , um die es sich hier handelt , sind sa auch schon
lange her . — A n g e kl . : DaS war schon vor 1830 . — Präs . : Das
würde nur beweisen , daß Ihr eheliches Verhältnis schon lange vor
1896 ein sehr schlechtes war . Um so auffallender muß es erscheinen .
daß Ihre Gattin Ihnen 1896 nach Italien nachreiste und auf einmal
dort mit Ihnen sich sehr gut verträgt . — A n g e k l. : Wir waren in
der schönen Gegend dort und sehr animiert . ~ Jnstizrat Wronker :
Hat die Gräfin die Schimpfworte nicht aus Anlaß von Eifemchts -
scenen benutzt ? — A n g e k l. : Ja , es handelte sich um Liebes -
geschichten , wenn sie so schimpfte , es handelte sich um Verhältnisse
mit andren Frauen . — Präs . : Hatten Sie denn solche Verhält -
nisse ? — A n g e k l. : W a r u in s o l l i ch k e i n V e r h ä l t n i s
haben ? ( Heiterkeit . )

Der Angeklagte , aufgefordert , sich über seine Vermögens - Ver¬
hältnisse zu äußern , erkennt an , daß er stets mit Geldsorgen zu
kämpfen gehabt und in Schulden geraten sei . Die Herrschaft in
einem ordnungsmäßigen Zustande zu erhalten , habe große Summen
herschlungen und außerdem sei er von allerlei Mißgeschick verfolgt
worden . Cr habe aber verschiedene Quellen gehabt , die er in An -
spruch nehmen konnte , so habe er beispielsweise viel Holz schlagen
lassen und daraus viele Tausende erzielt . So schlimm , _ wie es in
der Anklage behauptet werde , sei es aber mit seiner Schuldenlast
nicht gewesen , er schätze sie auf insgesamt 200 90( 1 Mark . — Der
Präsident hält dein Angeklagten vor , daß er in seiner Vor
Vernehmung seine Schulden auf 45 000 Mark angegeben habe . Der
Angeklagte crividert , das müsse ein Irrtum sein . — Auf Antrag des
Rechtsamvalts Chodziesner wird der Angeklagte gefragt , in welcher
Weise er das Holz habe schlagen lassen . Er erklärt , daß dies voll -
ständig ordnungsmäßig geschehen sei .

Damit ist die Vernehmung des Grafen K. beendet .

Hierauf folgt die Vernehmung der Angeklagten
Broniölawa Chwiatkowöka .

Sie soll diejenige gewesen sein , die am Tage vor der angeblichen
Entbindung der Gräfin mit der Knoska zusammen das Kind erst aus
Krakau geholt haben soll . Sie versteht nur polnisch , ihre Ber -
nehmung kann daher nur durch Vernrittelung des Dolmetschers
Regierungsrat Brandt vor sich gehen . Sie ist beschuldigt , bei
Gelegenheit des Civilprozesses in Posen einen

Meineid geleistet

zu haben , indem sie dort unter ihrem Eide Bekundungen gemacht
hat , die in Uebereinstinmnmg mit der Gräfin deren körperlichen
Zustand geschildert haben .

Sie erklärt sich für »ichtschuldig und behauptet , infolge eine ?
in früheren Jahren erlittenen Unfalles an einer krankhaften Ge -
dächwisschwäche zu leiden . Der Vorsitzende macht sie darauf aufmerk -
sam , daß von andrer Seite behauptet wird , daß sie diese Gedächtnis -
fchwäche stark übertreibe und eS gar nicht so schlimm damit sei . Die

Angeklagte bleibt dabei , daß sie von all ' den Dingen , an denen sie
beteiligt sein soll : von dem Abholen des Kindes , von dem Eintreffen
auf dem Schlesischcn Bahnhof , von der Fahrt mit dem Droschken -
kutscher Wille , absolut nichts wisse . Auch von der Behauptung
der Ossolvska , wonach sie gesagt haben soll : „ Ich sage nichts , und
wenn sie mich in Stücke reißen " , will sie absolut nichts wissen , sie
bestreitet auch , dies gesagt zu haben , nachdem ihr die Ossowska in

polnischer Sprache noch einmal den angeblichen Vorgang vorgehalten
hat . Sie habe überhaupt nichts von einem „ Geheimnis " gewußt . —

Die Angeklagte soll auch diejenige sein , die bei der Abreise der

Gräfin nach Berlin die sechs Rotweinflaschen mit Schweine -
b l u t eingepackt habe . Sie bestreitet auch dies . Sie habe
nichts als Toiletten - Gegenstände und Wäsche eingepackt .
Aus eine weitere Reihe von Fragen der medizinischen Sachverständigen
Medizinalrat Dr . Leppmann und Gerichtsarzt Dr . Stürmer
erklärt sie stereotyp : sie könne sich auf nichts erinnern . Sie wisse
nur , daß die Gräfin geboren habe und daß die bei solchen Gelegen -
heften übliche Unruhe im Hause geherrscht habe .

Es folgt dann die Vernehmung der letzlen Angeklagten , der

78 jährigen Dienerin Joseph » Knoska .

Sie ist ebenso wie ihre Tochter der Beihilfe zur Kindesaussetzung
und der Begünstigung angeklagt . Im Gegensatz zu ihrer Tochter
erklärt sie , daß sie sich der Vorgänge noch gut entsinnen könne . Bei

ihrer ersten Vernehmung hat sie erklärt , daß sie bei der Geburt
des Kindes zugegen gewesen wäre , später hat sie dies ein -

geschränkt und angegeben , daß sie Augenzeugin nicht gewesen sei .
Von den nach Wroblewo gesandten beiden Telegrammen weiß die

Augeklagte nur so viel , daß diese von den Portiersleuten besorgt
worden sind . Hier wird die Angeklagte von der Mitangeklagten
Ossowska unterbrochen , lvelche aufspringt und in erregtem Tone

ausbricht : „ Ich mutz mich sehr wundern , daß eine so alte Person

noch so fürchterlich lügen kann , sie sagt kein wahres Wort ! " —

Die Angeklagte Knoska erklärt lächelnd , daß sie nicht

lüge . Auf die Frage , ob sie ihre Tochter für vollkomnien

gesund halte , erklärt sie , daß ihre Tochter immer an einem

schlechten Gedächtnis gelitten habe und dies Uebcl scheine

durch ihre Verhaftung und die Gefängnisluft noch schlimmer ge -
worden zu sein . —

'
Justizrat Wronker : „ Weiß die Angellagte ,

daß es gerade 6 Uhr war , als der Knabe gebore » wurde ? —

Angekl . : Nein , genau kann ich die Zeit nicht angeben . — Justizrat
Wronker : Hat die Angeklagte vielleicht schon kurz vor der Mit -

teilung Laute gehört , die von ' einem Kinde herrühren konnten ? —

Angekl . : Nein , ich hätte so etwas auch gar nicht hören können .

Hiermit ist die Vernehmung der Knoska beendet und es

wird zur
Zeugenvernehmung

übergegangen .
ÄmtSgerichtSrat Dr . G r d ß m a n n bekundet aus seinen Er -

fahrungen in Wronke über die finanziellen Schwierigkeiten , in denen

sich der Graf seiner Zeit befunden . Dieselben seien weniger auf

schlechte Erträgnisse der Herrschast Wroblewo zurückzuführen als auf

schlechte Wirtschaft des gräflichen Paares . Ein der Gräsin bekannter

Rechtsinwalt habe ihm einmal gesagt , wenn man der Gräfin heute
20 000 M. gebe , dann gehe sie morgen nach Paris und komme ohne
Geld wieder . Der Graf habe sehr bescheiden gelebt ; er habe

sich viel aus Jagd befunden und keine Gelegenhekt gehabt , Geld

auszugeben . Einige Alimentenklagen hätten gegen ihn geschwebt .
Er selbst , der Zeuge , habe einmal den Vorschlag gemacht , die Gräfin

zu entmündigen . — Eine gelegentliche Frage des Vorsitzenden giebt
dem Justizrat Wronker Veranlassung , namens der Verteidigung

zu erklären , daß der V e r t e i d i g u n g nie der Gedanke gekommen

iei . etwa den Grasen Hector Kwilecki zu verdächtigen , daß er irgend

ive' lche Bestechungen unternommen oder versucht habe . Die Angeklagte

habe in dieser Beziehung einen eignen Standpunkt eingenommen ,
den die Verteidigung nicht teile ; bei den Berte , digern ,ei nie der

Glaube aufgekommen , daß Graf Hector einer solchen plumpen Maß -

regel sähig sei .
Es werden dann einige Zeugen aus Wroblewo und Umgegend

vernommen , welche sich iin allgemeinen über die Schwierigkeilen

finanzieller Natur , die dort sich von Zeit zu Zeit bemerkbar machten
und über die Gerüchte auslassen , die dort umliefen , als die Ent -

bindung der Gräfin bekannt wurde . Darunter befand sich auch der

Gerichtsvollzieher , der so oft aufS Schloß kam , daß er „ Onkel " ge -
nannt wurde .

Hierauf wird die Sitzung auf Mittwoch 9' /z Uhr vertagt .

berliner päYtci - Jin $ dc $ cnhdtcn .
Schviieberg . Am Donnerstag findet im Ob st scheu Saale ,

Meiningerstr . 8. eine Volksvcrsannnimig statt . Genosse Dr . Leo AronS
spricht über : „ Die preußischen LandtagSwahlen . "

Spandau . Am Freitag soll die Aufstellung unsre
Kandidaten für die am a November stattfindenden Stadt
verordneten - Wahlen erfolgen , und zivar in einer außerordentlichen
Generalversammlung des socialdemokratischeu Arbeitervereins im
Köpenickschen Lokale , Pichelsdorferstr . 39 . Dieser Hinweis dürfte
geniigen , um die Parteigenossen zu recht zahlreichein Besuch zu ver
anlassen . Mitgliedsbuch legitimiert !

lokales .
Dir „Stadt - Tiulsciidfiißlcr " .

Nichts ist für unsre Zeit charakteristischer als die außerordentliche
starke Volksvermchrung . In dem Jahrhundert von 1800 —1960 hat
sich die Bevölkerung in Deutschland verdoppelt . Das kapitalistische
Wirtschaftssystem hat . obschon es weit entfernt ist . alle Kräfte der
Nation zur gedeihlichen Enrsaltung gelangen zu lassen , die materiellen
Vorbedingungen dieser Vernrehrrmg geschaffen ; es hat aber der
wachsenden Volksmenge zugleich eine eigenartige Gruppierung auf -
gezwungen . Den neben der starken Vermehrung fällt uns bei der
Betrachtung des Bevölkernngsioesetis zugleich die besonders geartete
Anhäufung der Menschen auf kleinere Räume auf . Bis
zu der sieghaften Entfaltung des modernen KapitaliS
muS war Deutschland ein von verhältnismäßig wenigen
Klein - und Landstädten durchsetztes . Gebiet , aus dem nur einige
Niederlassungen durch die große Zahl ihrer Bewohner auffällig
hervorragten . Preußen besaß um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
nur 15 Städte mit mehr als 30 000 Einwohner . Sachsen hatte un ,
dieselbe Zeit nur fünf Städte mit mehr als 10 000 Einwohner . Von
jener Zeit ab änderten sich diese Verhältnisse indessen sehr rasch :
eine fast stürmisch zu nennende Anhäufungstendenz machte sich
bemerkbar . In Städten über 100 000 Einwohner , die unsre
Statistiker als Großstädte bezeichnen , wohnten 1871 noch nicht 5 Proz .
der Gesamtbevölkerung des Reiches . 1891 schon 16 Proz . Der Anteil
der städtischen Bevölkerung überhaupt an der Gesamtbevölkerung
stieg von 36 Proz . im Jahre 1871 auf 42 Proz . im

Jahre 1880 nnd auf fast 55 Proz . im Jahre 1900 . In
Städten mit über 50 000 Einwohwern lebten 1843 3. 5 Proz . der

Bevölkerung des heutigen Deutschlands , 1900 aber 21,9 Proz . Groß -
städte gab es bei uns im Jahre 1871 acht , im Jahre 1900 33.

Die deutsche Verwaltungsstatistik ist von dem rapiden Wachstuin
der großstädttschen Bevölkerung gleichsam überrascht worden . Sie

hat dieses für die Erkenntnis dessen , was ist , so überaus wichtige
Phänomen nicht recht zu erfassen vermocht . Denn wenn man sich
in und u» , einer modernen Großstadt einmal umsieht , wenn man
diese Ungeheuer von Stadt - Tauseub füßlern , wie unser belgischer
Freund Vandervelde sie treffend genannt hat , genau beobachtet , so
wird man bald inne , daß es nicht genügt , lediglich die

politische Gemarkung der Großstädte und die auf ihr erfolgte
Entwicklung ins Auge zu fassen , Violmehr muß man den Wirt -

schaftlichen Rayon , die Sphäre des direkten Einflusses groß -
städtischen Lebens , zum Ausgangspunkt aller Betrachtung machen .
Wenn man z. B. von der wirtschaftlichen und socialen Bedeutung
Berlins spricht , so darf man weder Schöneberg noch Rixdors ,
weder Charlottenburg noch Britz , weder Tegel noch Wilmersdorf ,
und wie die Orte alle heißen , außer acht lassen . Beschauen wir
uns aber die Wirkungen der ÄnhäufungStendenz von dein

angegebenen Gesichtspunkte aus , so zeigt sich folgendes :

sämtliche deutschen Großstädte ( mit Ausnahme von Halle , Kassel ,
Krefeld und Stettin ) haben ihre Gemarkungsfläche seit 1871 um
59 Prozent , ihre Einwohnerzahl auf der Gemarkungsfläche von 1871

um 114,6 Prozent , ihre Einwohnerzahl auf der Gemarkungsfläche
von 1900 um 128,8 Prozent , auf dem Umkreise von 10 Kilometern

vom Großstadtmittelpunkte aus um 141,5 Prozent vermehrt . Was

lehren uns diese Zahlen ? Daß die Umgebung der Großstädte an

Bevölkerung rascher zunimmt als der Kern der Großstädte .
Für Berlin ist diese Thaffache übrigens längst bekannt : eimge

Stadtteile im Innern der Stadt entvölkern sich immer mehr . Bei

den Wahlen merken wir das ja ganz deutlich . Die Entwicklung des

Stadtcentrums zur reinen Geschäftsgegend drängt wegen der iinmer

höher steigenden Wohnkosten und der Unannehmlichkeit in

ästhetischer und hygienischer Beziehung die Bevölkerung , und

war auch die früher dort wohnende reiche Kaufmanusbevölkerung
immer mehr an die Peripherie der Stadt und über deren

Grenzen hinaus , so daß schließlich im Grunde genommen
im Centrum selbst nur noch die Pförtner , Nachtwächter und iveniges
Hausdienstpersonal mit ihren Angehörigen wohnen . Im Wirtschaft

lichen Leben macht sich diese Erscheimmg dadurch geltend , daß

Wohnstätte und Arbeitsstätte immer weiter von einander entfernt
werden . Nach der letzten Zählung wohnten von den in Berlin be

schäfttgten Selbstthätigen nicht weniger als 62 857 außerhalb . Diese

Zahl belehrt uns schon darüber , welche Bedeutung eine weitaus -

schauende Lokalverkehrs - Polittk für die Großstädter hat . Die Opfer der

skrupellosen Gewinnsucht privater Erwerbsgesellschaften , denen man

fast den ganzen Lokalverkehr ausgeliefert hat , wissen davon ein

Liebchen zu singen . Aber noch auf andrem als dem Verkehrsgebiete
ist jene Erscheinung des stärkeren Anwachsens der Vororte wichtig :
den Unbequemlichkeiten der Großstädte entziehen sich nämlich zu
allererst die zahlungsfähigen Kreise der Bevölkerung . Der

Abfluß der steuerkrästigen Elemente und der Zustrom wenig be -
mittelter hat bewirkt , daß zum Beispiel der prozentuale Anteil der
Stadt Berliit an dem gesamten Sollaufkommen an Staatseinkommen -

steuer in Preußen zurückgegangen ist von 16,01 Proz . im Jahre 1899

auf 15,76 Proz . in 1900 und weiter auf 15,48 Proz . in 1901 und

15,18 Proz . in 1902 . Welche Wirkungen das für das Budget der Stadt

hat , wissen wir ja aus den Schwierigkeiten , den Berliner Etat des

laufenden Jahres zur Balance zu bringen . Und diese Schwierigkeiten
werden noch immer größer werden . Nur eine weftauSschauende
Einverleibungspolitik großen Stils hätte ihnen vorbeugen können .
Aber wie sehr ließ gerade auf diesem Gebiete das Freisinnsregiment
den weiten Blick vermissen ! Rechnet man dazu noch den bösen
Willen der reattionären Regierung , die alleS thut , um die Haupt -
stadt zu schädigen , jedenfalls nichts um ihr zu nützen , dann kann

man der Zukunft Berlins nicht gerade mit allzugroßen Hoffnungen
entgegensehen . Darum ist eS aber doppelt und dreifachen Aufgabe
einer verständigen Kommunalpolitik , alleS daran zu setzen ,
um trotz widriger Umstände immer besser die Aufgaben zu lösen , die
meiner odernen Großstadt durch die Verhältnisse zugewiesen sind .

Von den Schulbarackcn , die die städtische Schuldcputation auf
dem der Stadtgemeinde gehörenden , unbebauten Grundstücke an der

Thorner - und Olivaerstraße aufstellen läßt , weil im Nordosten der
Stadt eS an Schulhäusern fehlt und geeignete Mietsräume hier nicht
zu bekommen gewesen sind , stehe » jctzl zwei ferlig da . Die Vor -

bereitung des Erdbodens , der erst geebnet und trocken gelegt
werden nmßte , bildet bei diesen Arbeilen die Hauptschwierigkeit ; die

Errichtung der Baracken selber ist in kürzester Zeit auszuführen . Die

acht Baracken , die auf dem über 7800 Quadratmeter großen Grund -

stücke geplant sind , sollen rasch Hintereinader ausgestellt werden , so

daß sie möglichst gegen Ende der ersten Woche des November ge «
branchsfertig abgenommen und der Schulverivaltung übergeben
werden können . Die sechzehn Klassen dieser Schulbaracken werden
besonders die schulpflichtigen Kinder aus der Gegend der Kniprode «
und der Elbingcrstraße aufnehmen .

Tic Schnellfahrtell . Der A. E. - G. - Wagen der Stndienfahrt fiic
elektrische Schnellbahnen hat bei seiner gestrigen Versuchsfahrt auch
schon wieder einen bedeutenden Erfolg zu erzielen gehabt : er brachte
eS von 180 auf 194 Kilometer pro Stunde . An der

gestrigen Fahrt nahm außer den Herren von der Studiengesellschaft
und der Militärbahn auch der RegiernngS - und Baurat Falke
von der kgl. Eisenbahndirektion teil . Heule hofft Ingenieur Otto
die beabsichtigte höchste Geschwindigkeit von 200 Kilometern pro
Stunde zu erreichen .

Recht unannenehme Erfahrungen hat eine Arbeiterin , W' twe M. ,
anläßlich des Oktoberumzuges gemacht . Sie mietete einige Zeit vor
dem Umzugstermin eine aus Stube und Küche bestehende Hofwohnung
im Hause Reichenbergerstratze 154 . Da der alte Mieter nicht an -
wcsend war nnd Frau M. nicht Zeit hatte , wiederzukommen , so konnte
sie die Wohnung nicht in Augenschein nehmen . Ei » Blick durch das
Fenster der im Parterre liegenden Räume ließ erkennen , daß dieselben
einer gründlichen Reparatur bedurften , wenn sie auch nur den be -
scheidensten Ansprüchen , die man an eine menschliche Wohnstätte zu
stellen berechiigt jst , genügen sollten . Vor Abschluß des Miets -

Vertrages verabredete Frau M. mit dem Hausbesitzer ausdrücklich , daß
die Wohnung ordentlich in Stand gesetzt und ein am Fenster befind -
liches Eisengitter entfernt werden sollte . Der Hauswirt hatte auch
die Erfüllung dieser Bedingung zugesagt . Frau M. bezog am
1. Oktober die Wohnung , die sich in einem entsetzlich verwahrlosten
Zustande befand , erklärte aber dem Hausbesitzer , daß sie nicht eher
einen Pfennig Miete bezahle , als bis die Wohnung der Verabredung
gemäß in Srand gesetzt sei . Tag um Tag verging , aber die not «

wendigen Arbeiten wurden nicht gemacht . Da sah sich Frau M.

genötigt , eine andre Wohnung zu suchen . Sie fand auch eine solche ,
kann sie aber erst am 1. November beziehen und Ivollte ivohl oder übel
übel bis dahin in den unwohnlichen Räumen Hansen . Das aber paßte
dem Hanswirt nicbt . Cr ging mm seinerseits daran , die Mieterin ,
welche für eine nnbrauchbare Wohnung nicht zahlen wollte , hinaus -
zusetzen . Am 17 . Oktober abends um V- 10 Uhr , als Frau M. sich
im Zimmer ihre, . Flurnachbarin befand , drang der Hauswirt bei

dieser ein nnd verlaugte , daß Frau M. sofort die Wohnung und daS

Hans verlasse . Dabei fuchtelte er der Frau mit der Faust bedrohlich
vor dem Gesicht herum . Frau M. und deren Nachbarin protestierten
natürlich gegen das Vorgehen des Hauswirtes , es gab einen Wort «

Wechsel , wobei sich der Wirt beleidigender Ausdrücke gegen die beiden

Frauen bediente und schließlich einen Ausklopfer ergriff , um seinen
Worten schlagenden Nachdruck zu verleihen . Ter lärmende Austritt
endete damit , daß der Hauswirt einigen in seinem Dienst stehenden
Leuten , die in der Nähe standen , winkte , diese beförderten Frau M.

zum Hause hinaus und schafften einige Habseligkeiten , die die Frau
noch in der Wohnung hatte , in den Keller , wobei eine Frau M. ge -
hörende Taschenuhr verloren ging . Die auf solche Weise des Obdachs
beraubte Frau M. wandte sich um Schutz an die Polizei , sie wurde
aber abgewiesen , dem , die Polizei , die sich oft unbedenklich einmischt
in Konflikte , die Arbeiter mit den Unternehmern ausfechten , darf sich
in Privatangelegenheiten , wie der Streit des Hauswirtes mit der

Mieterin , nicht einmischen . Frau M. suchte und fand glücklicherweise
eine vorläufige Unterkunft bei Bekannten . Die Angelegenheit wird

noch ein gerichtliches Nachspiel haben , da Frau M. den Hausivirt

wegen Beleidigung verklagt hat .
Dieser Fall bietet wieder eine Illustration zu dem ost be «

sprochenen Kapitel von dem WohnungSclend , unter dem die ärmeren

Schichten der großstädtischen Bevölkerung zu leiden haben . Wer eine

billige Wohnung suchen mutz , der hat nach Ansicht unsrer Hansbesitzer
keinen Anspruch ans menschen würdige Räume und noch weniger auf

anständige Behandlung . Äiachr er trotzdem Anspruch darauf , dann

hinaus mit ihm . Es findet sich schon wieder ein armer Teufel , den
die Not zwingt , mit einer elenden Höhle vorlieb zu nehmen nnd dem

Hausbesitzer dafür einen Tribut zu entrichten , der in keinem Ver -

hältnis zur Gegenleistung steht .

Eine Sttnßcnsccnr . Die Friedrichstraßc bietet jeden Abend daS »

selbe Bild . An den prunkenden Läden vorbei strömt wie immer
eine bunte Menge in lebhafter Unterhaltung . Man schlendert langsam
dahin , bleibt die Schaufenster nnisternd stehen und drängt wieder
weiter . Bei dem starken Verkehr kollidiert der Spaziergänger gar
oft mit einem eilenden Geschäftsmenschen . Vom Straßendainm her
schallt der Ruf der Straßenverkäufer . Plötzlich wenden sich die Blicke

zur Seite . Auf dem Asphalt naht ein wunderlicher Zug . Gegen
150 junge Leute mit Koffer und Kisten bepackt marschieren in Reih '
und Glied die Straße entlang . Vorn und an den Seiten des Zuges
schreiten Soldaten mit umgehängtem Gewehr . De » Schluß bildet
wieder ein gleichbewaffneter Vaterlandsverteidigcr . Der Zug macht
beinahe den Eindruck eines Gefangenen - Transports , wozu die

drohenden Gewehrläufe nicht wenig beitragen .
Die also eSkoriierten Leute find Rekruten , welche ihre Dienst »

zeit antreten . Kau » , ein Wort erschallt in dem Znge . Gar mancher

hängt seinen Gedanken über die zukünftigen zwei Jahre nach . Wird
er sie gut überstehen ? Wird er sich in die Unfteiheit deü

nnlitärische » Lebens und das Milieu des KasernementS schicken ?
Diese und ähnliche Gedanken mögen manchen beherrschen . Die fast
lautlose Stille , mit welcher der Rekrutentransport vor sich geht ,
bildet einen seltsamen Kontrast zu der lachenden und schwatzenden
Menge der Straßenpassanten . Einen Augenblick bleiben die Leute
' tehen , dann ist der Zug vorbei und das Stratzenleben flutet
weiter .

- - - -

Ei » treffliches Bild unsrer Kultur ! Auf der einen Seite
raffinierter Lebensgenuß , auf der andern eine Illustration zu dem
Liede : O, welche Lust , Soldat zu sein ! —

Die Kosten für die Handwerkskammer zu Berlin für das Etats -
jähr 1903 . soweit sie aus Beiträgen der Stadtgemeinde Berlin be -
stehen , sollen nebst den aus den Vorjahren übernommenen Ausfällen ,
durch Umlage auf die hiesigen Handwerksbetriebe zur Wieder -
einziehung gelangen . Umlagcpflichtig ist jeder Inhaber eines hiesigen
Handwerksbetriebes ohne Rücksicht auf den ttinfang des letzteren ,
darunter auch Hausgewerbetreibende , sowie solche Personen ,
die neben einem kaufmännischen Betriebe noch einen hand¬
werksmäßigen unterhalten . selbst wenn nur eine Reparatur -
Werkstatt mit dem kaufmännischen Betriebe verbunden ist .
Jeder Betriebsinhaber hat für das Jahr 1903 nur einen einmaligen
Beitrag zu zahlen , und zwar für sich selbst 40 Pf . , siir jeden von
ihm in der Zeit vom 1. April 1902 bis 31 . März 1903 beschäfttgten
Gesellen 20 Pf . und für jeden von ihm in derselben Zeit gehaltenen
Lehrling 10 Pf . Die der Beitragsberechuuiig zu Grunde gelegte
Zahl der Gesellen und Lehrlinge wird nach dem Jahresdurchschnitt
berechnet . Als Gesellen gelten auch Werkführer . Gehilfen , Ge »
hilfinnen , Zuschneider , Zuschneiderinnen , Heimarbeiter und sonstige
erwachsene technische Hilfspersonen männlichen und weiblichen Ge -
' chlechts . Unter die Bezeichnung Lehrlinge fallen auch Lehnnädchen
und Ärbeitsburschen . Familienangehörige sind ebenfalls als Gesellen
oder Lehrlinge anzusehen , wenn sie an Stelle solcher beschäftigt
werden .

Die Kataster , aus denen die umlagepflichttgen Bettiebsinhabcr
und die von ihnen zu entrichtenden Beiträge zu ersehen sind , liegen
in der Zeit vom 26 . Oktober bis 7. N o v m b e r d. I . , von
vormittags 9 Uhr bis nachmittags 1 Uhr — mit Ausnahine des
Sonntags — im Bureau der städttschen Gewerbedeputatton , Stralauer -
traße 3 —6 , Hos links 1 Treppe , Zimmer 17, offen aus . Einsprüche
zegen die Richtigkeit der Kataster sind bei der Gewerbedeputatio »
christlich anzubriitgen .

Die Einziehung der Beiträge erfolgt im Vierteljahr Januar —
März 1904 durch die städtischen Stcucrerheber .

Wenn die Polizei einen Vermißten suchen soll .
kann man doch immer wieder die merkwürdigsten Dinge erleben .
Wir haben in den letzten Monaten eiuige in Berlin vorgekommen�



besonders böse Fälle besprochen , bei denen der SZcrbleib der als ver¬
mißt gemeldeten Personen ganz »indcqrciflich svöt durch die Polizei
ermittelt und den horrenden Angehörigen mitgeteilt worden war .
Heute möchten wir einen neuen Fall dieser Art , der uns aus
Reu - Weitzcnsce berichtet wird , dem Urteil unsrer Leser unter -
breiten .

rvor einiger Zeit machten wir in einer kurzen Notiz aufmerksam
auf das Verschwinden der Ehefrau des in Ncu - Wcißensce wohnenden
BauauschlägerS B a h l m a n n. Frau B. hatte ihre Wohnung vec -
lassen , um sich nach Berlin zu begeben und bei dem Bureau einer
Krankenkasse das Kassenbuch ihres Mannes in Ordnung bringen zu
lassen , sie war aber im Bureau nicht eingetroffen und auch nicht
wieder nach Hause zurückgekehrt . Jetzt erfahren wir , daß Herr B.
sieben Tage nach dem Berichwindcn seiner Frau von der Polizei und
gleichzeitig von einer Pflegerin des Krankenhauses
Friedrichshain benachrichtigt worden ist , seine Frau liege seit
sechs Tagen krank i » dieser Anstalt .

Man wird die Schnelligkeit , mit der der Aufenthalt der Frau B.
ermittelt wurde , zu würdigen wissen , wenn man hört , daß Herr B.
noch an demselben Tage , an dem seine Frau ausgeblieben loar ,
abends gegen 10 Uhr in Weißensee zur Polizei gelaufen loar ,
und daß am andren Tage , nach ergebnisloser Anfrage des Mannes
auf dem Bureau der Krankenkasse , die Wcißcnseer Polizeibehörde die
Sache protokolliert und alle erforderlichen Angaben über Frau B. ,
auch über ihr Aussehen usw . , entgegengenommen hatte . Zwei
Tage nach der Protokollierung wurde Herrn B. das
Resultat der polizeilichen Nachforichnngen gemeldet , es seien
alle Krankenhäiiscr abgefragt wurden , man habe aber nichts
gesunde ». Dabei lag Frau B. bereits feit zwei Tagen im
Krankenhause Friedrichshain , in das ein Beamter der Berliner -
Polizei sie gebracht hatte , nachdem sie in Berlin auf der Straße be -
finnungslos aufgefunden worden war . Erst nach weiteren vier Tagen
wurde sie dann im Krankenhause ermittelt .

Wieweit an dieser Vermißtcnsuche die Polizei Berlins
beteiligt gewesen ist und in welchem Umfange sie für den aufäng -
lichen Mißerfolg mitverantwortlich ist , das entzieht sich unsrer
Kenntnis . ES iu der Versuch gemacht worden , auch die Berliner
Polizei zur Mitwirkung heranzuziehen , Herrn B. ist aber nicht
ganz klar geworden , ob die auf dein Polizeipräsidium am Alexander -
platz privatim erstattete Meldung wirklich zu Protokoll genommen
worden ist . Vermutlich war das Berliner Polizeipräsidium
bereits amtlich von Weißensee aus benachrichtigt worden : die
Nachforschungen nach der Vermißten konnten ja nicht auf Wcißensee
beschränkt bleiben .

Der Aufklärung bedarf schließlich noch , welche Rolle die Ver
waltung des Krankenhauses Friedrichshain in dieser
Angelegenheit gespielt hat . Wenn alle Krankenhäuser nach einer

genau beschriebenen Frau abgefragt worden sind , dann ist es un
begreiflich , daß man im Krankenhause Friedrichshain nicht auf den
Gedanken gekommen ist , die als unbekannt eingelieferte Frau könne
die Gesuchte sein .

Auch dieser Fall Bahlmann zeigt wieder , daß daS Verfahren ,
das in Berlin bei den amtlichen Nachforschungen nach Vcrmißteii
befolgt wird , dringend der Reform bedarf . Ohne eine planvolle
Organisation kann die Vermißtensuche in einer Ziveimillionenstadt
kaum mit Erfolg betrieben werden .

Bom Birchev - Krankenhause . Unter dem Vorsitz des Stadt -
verordneten W i t k o w s k i hat der Stadtverordncten - AnZschuß zur
Vorberatung der Magistratsvorlage über den Ausbau von zwanzig
Baracken bei dem Rudolf Virchow - Ärankenhausc au der Seestraße
in Gegenwart des Stadtbaurats L. Hoffmann , der Stadträte
Dr . Sttatzmann und Tr . Weigert , sowie des Stadtbauiuspektors
Tietze beschlossen , der Stadtverordneten - Versammlung folgende
Beschlußfassung zu unterbreiten : „ Die Verfamnilung genehmigt den
ihr vorgelegten Nachttags - Kostenanschlag für die Baracken für
chirurgische und innere Krankheiten beim Rudolf Virchow - Krankcn
haus über zusaminen 127 100 M. Mehrkosten k Conto der für
den Bau zur Verfügung gestellten Summe . "

Ucberarbeit in Bäckereien . Auf Grund der Bekanntmachung des

Reichskanzlers über den Betrieb der Bäckereien und Konditoreien
vom 4. März 18S6 werden der 31 . Oktober , 19. , 21. , 22. . 23. nnd
LI . Dezember d. I . als solche Tage festgesetzt , an denen in Bäckereien
und Konditoreien Gehilfen und Lehrlinge über die vorgeschriebene
Zeit hinaus beschäftigt werden dürfen .

Beraubung eines Postwagens . Ilm eine Geldkiste mit 1000 M.

Bargeld beraubt wurde gestern nacht der Landpostwagen , der die

Postverbindung zwischen Kalkberge - RüderSdorf - Woltersdorf und Erkner

herstellt . Auf dem Zweigpostainte in WolterSdorfer Schleuse wurde
das Paket , daS etwa 30 Centimetcr im Quadrat groß ist , verladen .
Auf dem Central - Postamt in Erkner wurde das Wertstück , das nach
Berlin . Postamt 17 im Schlcsischen Bahnhof expedim werden sollte ,
vermißt . Die Summe bestand aus sechs Stück 100 Markscheinen
und 20 Doppelkroncn . Von dem Verbleib fehlt jede Spur . Ein

Mann ist mit solchem Palet unter dem Arme auf dem Bahnsteig in
Erkner bemerkt worden . Die Polizei - und Gerichtsbehörden in

Köpenick sind von dem Vorfall Benachrichtigt worden .

Bon einem Automobil überfahren wurde die 74 Jahre alte
Witwe Johanna Schwanke aus der Jmmanuelkirchstraße 37 . Die

schwerhörige Frau befand sich auf einem Bcsuchsgang und wollte an
der Immanuel - Kirche in der Prenzlauer Allee den Straßendamm

überschreiten . Ihres OhrcnleidenS wegen hörte sie das Zeichen eines

heranfahrendcn Automobils nicht , in dem der Fabrikant Hagen aus
der Prenzlauer Allee saß . Sie wurde überfahren und erlitt einen
Bruch beider Unterschenkel . Ein Lückscher Wagen brachte dw schwer¬
verletzte Greisin nach dein Krankenhaus am Friedrichshain , wohin
der Fabrikant in seinem Gefährt folgte .

Das Eafino - Theatcr in der Lothringersttaße ist mit Fleiß dabei
die Ansprüche seines Publikums zufticden zu stellen . Und dies

Publikum unterscheidet sich wesentlich von den Besuchern der vor -

nehm gescholtenen Bühnen im Westen . Im Berliner Norden verlangt
man etivaS für Herz und Gemüt und freut sich, wenn der durch
das große Los reichgewordene Schneidermeister mit seiner Gattin in

närrffcher Vornehmthuerei konkurriert , um dann von seinen in der

üblichen Einfachheit heutiger Sitten erzogenen Schwiegersöhnen un -

gemein geistvoll eines Bessern belehrt zu werden . Diesem Stück

voll sinnreicher Moral gesellt sich ein nicht minder hübscher Einakter

« Die DiebeSfallc " und ein Specialitätenteil . Selbstverständlich bricht

auch diesen , Teil des Programms gegenüber die Begeisterung des

Publikums sich stürmisch Bahn . Eine vorzüglich arbeitende Akrobaten -

familie entzückt ebenso sehr , wie die berühmte spanische Tänzerin .

Zum Liebling des Publikums hat sich aber der Komiker ausgebildet .
der Couplets zum besten giebt , so geistvoll , wie man es überhaupt
an einer solchen Kunststätte nur verlangen kann .

Die Ausstellung für Gesundheitspflege -c. im Luisenhof , Dresdener -

sttaße 34/3ö . wird am 30 . Oktober , nachmittags 5 Uhr . eröffnet
werden . In Verbindung mit der Ausstellung wird eine Reihe von

Vorträgen gehalten werden . Die Ausstellung wird von 9 —9 Uhr

geöffnet sein . Das Eintrittsgeld beträgt 50 Pf ,

Im Verein für volkstümliche Kurse von Berliner Hochschullehrern

beginnt am Mittwoch , den 28. d . M. . abends 8' / » Uhr , Herr Professor
vr jnr . Stephan seinen Vortragskursus über „ Handels - und

Verkehrsrecht " in der Aula des Französischen Gymnasiums .
KW ReichStags - User 6. Am gleichen Abend und u» , dieselbe

Zeit
'

beginnt Herr Privatdocent Dr . Menzer seinen Vortrags -

kursuS über „die pessimistische Weltanschauung m,t besonderer Berück -

sichtiqung Schopenhauers " im Barackcu - Auditoriuin der Universität

im Kastauienwäldchen hinter der Universität . Eintrittskarten zum

Preise von 1 M. für den sechs Abende von je anderthalb Stunden

umfassenden Kursiis des Herrn Geheimrat Stephan sind zu haben
bei Georg Belling , Leipzigerstr . 136 : A. Schütz , Holzmarktflr . 6 « :

Chr . Tifchendörfer , Sophienstr . 20 ; F. E. Lcderer , Kurfürstenstr . 70 ;

Bernhard Staar . SW. . Friedrichstr. 250 ; Eentralstclle für Arbeiter -

WohlsahrtSeinrichtungen , Deffauerstr . 14. Die Eintrittskarten zu

dem KurstlS des Herrn Dr . Menzer sind bereits vergriffen .

Tie städtische FortbiiduilgSschule für Taubstumme hat mit sechs
Kursen lvier für Jünglinge und zwei für junge Mädchen > das
Wintersemester angefangen . Die Fortbildungsschnle hat den Zweck ,
den erwachsenen Taubstummen , welche die Lautsprache erlernt haben ,
durch regelmäßige Uebniige » im Sprechen nnd Absehen die Be -
sähigung zn erhalten , mit Hörenden zu verkehren sowie
ihre Schulbildung zu sichern und zu crgänzeu . Außer -
dem will der Unterricht alles berücksichtigen , was für das
gewerbliche Leben , in dein ja auch die Taubstummen
zur Sicherung ihrer Existenz in , Wettbewerb stehen müssen und »vollen ,
erforderlich ist . In einem besonderen Kursus sOberkursuS ) für G e -
Hilfen lind Gesellen wird auch Bedacht genomnleii u. a. auf
Belchrimg in Gesctzcskuiide , Briefftil , Geschäftsmifsatz , Buchführung
u. dergl . D e r U ii t e r r i ch t i st unentgeltlich . Die Kurs -
stuildeil liegen abends von 7 —9 . Die L. itung liegt in den Händen
des Direktors A. Gntzmann , MarkuSstr . 49, an den auch die An -
melduiigen zu richten sind .

Theater . In dem Schauspiel „ Liebelei " von Arthur
S ch n i tz l e r , da ? Doniierstag , den 29. d. M. , im Schiller -
Theater N. ( Friedrich Wilhelnistädtisches Theater ) zum crstcuma f
zur Aufführung gelangt , sind die Damen Else Wasa ( Christine )
Elisabeth Gußmann ( Mizi Schlager ) , Agnes Werner ( Frau Binder -
und die Herren Max Pategg ( Weiring ) , Georg Paeschke ( Fritz Lob- )
heimer ) , Bernhard Herrmann ( Theodor Kaiser ) und Friedrich Krüger
( Ein Herr ) beschäftigt . — Das darauf folgende einaktige Lustspiel
,. Litteratur " von Arthur Schnitzler wird von Elisabeth
Gußmann <Margarethe ) , Bernhard Herrmann ( Clemens ) und
Erich Ziegel ( Gilbert ) dargestellt . Beide Stücke sind von
Waldemar Runge in Seene gesetzt . — Die Premiere von Hugo
von Hofmannsthals „ E l e k t r a "

, die am Freitag , den 30. d. M. ,
pünktlich um 8 Uhr im Kleinen Theater stattfindet , wird mit
Glucks „Iphigenien - Ouvertüre " in der Bearbeitung von Richard
Wagner eröffnet . Die Leitung dcS Orchesters hat Professor
Gustav Holländer übernommen . — Im Metropol -
Theater wird in den nächsten Tagen eine neue Ausstattimgs -
Burleske von Julius Freund „ Durchlaucht Radieschen " aufgeführt .

/Zus äen I�sckba , - orten .

Sthöncbcrg . Der Stadtverordneten - Versammlung
lag am Montag eine umfangreiche TageSordmiiig vor . Nnchbe -
willigungen wurden u. a. ausgesprochen beim Schilletat für Um -
änderung von Schulbänken . ES werden zu diesem Zweck in
den drei Oberklasseu der l . Gcmcilideschule je eine Bank probeweise
aufgestellt . — Für die Enffendung von drei Vertretern des hiesigen
Gewerbegerichts zum VerbandStage filid 296 Mark Kosten
entstanden , die nachträglich bewilligt wurden . — Zu der
Fertigstellung von 25 000 Karten nebst Zustelllliig an die eingc -
tragenen Landtagswähler wurden statt der geforderten 1200 M.
auf Antrag des Vorstehers G. Müller nur 900 M. bewilligt . —
Einem Antrage , den Magisttat zu ersuchen , bei Austeilung des Süd -
geländes die Unterführung der M a x st r a ß e zu berück -
sichttgen , wird ohne Widerspruch zugestimmt . — Eine recht eigen¬
artige Beleuchtung erfuhr der Ausschuß für die Wahlen von
G c in e i n d e b e a m t e n. Wegen Aufschluß des Südgeländes hatte
die Wabl von zehn Stadtverordneten für die gemischre Deputation
zu erfolgen . Ob niit oder ohne Absicht , auf der Vorschlagsliste
lvar natürlich von unsren Vertretern keiner nominiert , trotz unsreS
berechtigten Anspruchs . Ein von den Socialdemokrate » gestellter Antrag
auf Erweiterung des Ausschusses um zwei Mitglieder wurde mir
21 : 21 Stimmeii abgelehnt , von einem freiwilligen Zurücktreten eines
bürgerlichen Kandidaten lvar nichts zu veruehnien — und so konnte
hier nur das Einspruchsrecht geltend gemacht werden . Eines der in
Vorschlag gebrachten Mitglieder dürste übrigens im nächsten Jahre
nicht wiederkehren . — Um Festsetzung der W a h l z e i t für die
beborstehenden Wahlen der Urivähler zu der L a n d t a g s w a h l
auf 5 Uhr nachmittags hotte auch der steisinnige Volks -
verein zu Schömberg petitioniert . Natürlich hat der Magistrat hierzu
»och nicht Stclluilp geiiommen — die Wahl hat ja noch 14 Tage
Zeil , also warum denn so eilig . Uebcrdies niuß der Petitioi ' . Sausschuß
auch noch darüber „ beraten " , und inzwischen vergehen wieder acht
Tage . Und doch hat der Oberbürgermeister auf Ansraye bereits sich
dahin ausgesprochen : Jedenfalls dürfte Schöneberg sich dem Vor -
gehen Berlins und andrer Vororte ailschließen, " Was freilich nicht
anders zu erwarten ist , wenn nicht die Stadtverordneten in ihrer
Mehrheit sich auf den Staiidpunki Charlottenburgs stellen , der im
Sinne der Petition entschieden hat . Von unsrem kommunalen
Freisinn ist freilich nicht viel zn erwarten .

Charlottrnburg . Am Sanntag , den 1. November dieses Jahres ,
vormittags von 10 —12 Uhr , findet die Dclegiertcnwahl der Arbeit -
nehmer zur Generalversammlung der Charlottenburger Allgemeinen
Orts - Krankenkasse statt . Die Charlottenburger Gewerkschafts -
Kommission hat die Vorarbeite » erledigt und eine Liste der
organisierten Arbeiter aufgestellt , die in einer am 23. Oktober statt
gefundenen öffentlichen Versammlung acceptiert wurde . Von
gegnerischer Seite wird ebenfalls eine Liste aufgestellt werden . Wir
ersuchen die Arbeiterschaft Charlottenburgs , nur die Liste der Ge
werlschafts - Kommissioii berücksichtigen zu wollen , Legitimationen
zur Wahl werden im Kassenlokal zu den üblichen Geschäftsstunden ,
ebenfalls Sonnabend , den 31 . Oktober , bis 8 Uhr abends ausgestellt ,
Desgleichen find dieselben am Wahltage von 8 Uhr früh zu haben .
Der Ausschutz der Charlottenburger GewerkschaftS - Kommisjion

In Wilmersdorf hielt die Gemeindevertretung am Montag eine

Sitzung ab , in der beschloffen wurde , iu Anbetracht der wachsenden
Ausdehnung des Ortes dem Baurat Herrnring in der Baupolizei -
und der Hochbauverwaltung eineiig R egierungs - Bau meist er

zur Seite zu stellen . Sodann beschloß die Gemeindevertretung die

Errichtung einer Sparkasse : die Satzungen für dieses Institut
fanden mit unwesentlichen Acnderungen die Zustimmuiig der Ver -

sammlung . Ebenso wurde der Antrag genehmigt , an der neuen
katholischen G e m e i n d e s ch u l c , der voraussichtlich 243 Kinder
überwiesen werden , fünf Lehrpcrsonen anzustellen . Der
Gemeindeverordnete Schröder ( Soc. ) wies bei der Be -

rawilg dieses Gegenstandes darauf hin , daß eine kürz
lich vom Schulrat Kob erlassene Verfügung , wonach
die Lehrer zur Erteilung von 30 Lehrstunden die Woche im Maximum
verpflichtet würden ( das Maximum für Lehreriiincn soll danach
26 . Stunden betragen ) unter den Lehrkräften am Orte böses Blut
erregt habe . I » Schöneberg sei das Maximum für Lehrcrimicn
auf 25 Stunden festgesetzt , in Charlottcnburg auf 22 Stunden usiv .
Unzufrieden seien die Lehrkräfte auch mit der ungenügeiiden Be -
soldung für Verttctuiigen : ebenso hielten fix die Bestitigmig der
geistlichen Schulaufsicht , die im Gegensatz zu aiidrcu Vororten in
Wilmersdorf noch geübt werde , für erforderlich . Der Gemeinde -
vor st eher und das Mitglied der Schuldeputation Dr . Beckmann
erklärten , daß ihnen vom Erlaß der erwähnten Verfügung nichts bekannt
iei , im übrigen sagten sie eine genaue Prüstliig der von Schröder vor -
gebrachten Beschwerden zu. Die Gemeindeverwewilg bewilligte weiter
die Mittel zum Bau eines Gewächshauses und zum Ankauf von

Ileebaumeu - , auf eine Anfrage von Schröder , ob dem
kümmerlichen Zustand der iu den Straßen neu angepflanzten Bäume

nicht abgeholfen werden könne , wurde vom Genicindevorstaud er¬
widert , daß in diesem Jahre fast alle Alleebäumc in der Umgegend
Berlins von einem schädlichen Insekt heimgesucht sind , das zu be -

eitigen unmöglich gewesen sei , Gcmeinde - Vervrdncier Hilpert
( Svc ) brachte den vom Lehrer Koppen zur Ungültigkeitserklärung
der vorjährigen Gemeinderatswahlen angestrengten Prozeß zur
Sprache und erklärte , daß nach ieiuer und )einer Paricigenosseii An -

icht die Gemeindevertretung die beim Ober - Verivaltungsgericht ein -

gelegte Revision zurückzuziehen und Neuwahle » in die Wege zu
leiten habe , nachdem zwei Instanzen dem Antrag des Klägers gemäß
die angefochtenen Wahlen für ungültig erklärt haben . Der Gemeinde -

Vorsteher erwiderte . es seibegrüiidcteAnssichtvorhanden . datzdieRevistoiis -
instanz diese Wahlen für gültig erkläre , doch stelle er der Gemeinde' »stanz diese Wahlen mr gmng emare . oo - y stelle et ver wememw » lichm Winden , etwa » wälinercr Rächt und wenig veränderter TagÄtemperatur
Vertretung anHeim , über die Angelegenheit zu entscheiden , sobald » Berliner W e l l e r b u r e a u,

die Klageschriften ihr ' vorliegen . Mit diesem Vorschlage erklärte die

Bersainnilung sich einverstanden . Am Schluß der öffentlichen Sitzung
stellte Schröder ( Soe . ) die Anfrage , ob der Gemeindevorstand
dein von socialdemokratischer «--eite gestellte » Antrage stattgegeben
habe , wonach der Beginn der U r lv a h l c n z u m Abgeordnete n »
h a u s e ans 5 Uhr nachmittags anzusetzen sei . Als die Antwort
fiel , daß man den Beginn der am 12. November vorzunehmenden
Wahlhandlung auf 2 Uhr angesetzt habe , richtete Schröder an die

Genicindevertretnng das Ersuchen , auf den Gemeinde -
vorstand dahin

'
einzuwirken , daß er den Beginn der

Wahlhandlung , wie beantragt auf 5 Uhr ansetze : ' »r
einzelne » wurden von dem Redner die Gründe angeführt , die

gegen die belieble Festsetzung sprechen , ivclche es einem sehr großen
Teil der Wähler entweder enttveder gar nicht oder nur unter schweren
Opfern möglich macht , ihre spärlichen politischen Rechte wahrzunehmen .
Der Genie in bevor st eher erklärte , daß er aus formellen
Gründen eine Erörterung über den Anttag Schröders nicht zulasse »
könne . Es bleibt also auch in Wilmersdorf bei dem vom Gemeinde -
Vorstand gefaßten Beschluß , und die Arbeiterschaft muß mithin auch
hier zeigen , daß kein Hindernis sie von der Beteiligung
an der Wahl abschreckt .

Die Entwicklung des Vorortes Wilmersdorf wurde durch einige
Zahlen beleuchtet , die der Gemeindevorsteher in der letzten Sitzung
der Gemeindevertretung bekannt gab . Danach zählte der Ort am
26 . Oktober d. I . 46 418 Einwohner , während die Einwohnerzahl
sich im Oktober 1900 auf 30 l8l , im Oktober 1897 auf 20 500 und
im Oktober 1894 auf 10 709 stellte . Wilmersdorf hat sich innerhalb
zehn Jahren um das Vierfache vergrößert und weise jetzt die Ein »

wohnerzahl einer Mittelstadt aus . Dennoch soll der Ort nach dem
Willen der Regierung aus absehbare Zeit hinaus „ Dorf " bleiben .

In Rciiiickciidorf hat die Gemeindevertretting beschlossen , beim
Schulhausbau die Korridore nach der Straßenseite hin zu ver -
legen , damit so der Unterricht nickt durch Geräusch gestört werde .
Im Bauplan der Schule ist auch eine Bade - Einrichtuug vorgesehen .
Die Kosten des Baneö stellen sich auf 233 000 M. Für verschiedene
Bauten der Gemeinde sollen die Kosten durch eine Anleihe in
Höhe von 565 000 Ak. gedeckt werden , die mit Z' /i Proz . zu vcr -
zinien ist . Jni Jntereffe der orisangchörigcn Unternehmer wurde
beschlossen , daß bei Submissionen nicht mehr wie bisher auf
jeden Fall dem Mindcstfordernden der Zuschlag zn erteilen ist : es
soll vielmehr niiter den drei llliindestfordcrnden möglichst ein Orts «
angcyörigcr berücksichtigt werden .

Die Anzahl der L a n d t a g s w ä h l e r am Orte beträgt 4097 .
davon wählen in der I . Klasse 136 , in der II . Klasse 559 , in der
III . Klasse 3402 . Es bat ein Wähler der I. Klasse mithin soviel
Wahlrecht wie 3,6 Wähler der II . und 25 Wähler der III , Klasse .
Uusre Partei stellt in allen Klassen und Bezirken Wahlinänner auf .

Vermiscktes .
26 Jahre unschuldig im Zuchthmise gesessen hat der Maurer

Burmeister . 1877 beteiligte er sich an einem von seinem Vater an -
geregten Eiilbruch in daS Gehöft des Mühlenpächters Kahler in
DamSdorf ( Schleswig - Holstein ) . Der Pächter und feine Frau er -
lvachteii und der Vater des Burnteister streckte nun beide durch
Schüsse im Bette nieder . Nach der Entdeckung der Mörder bestritt
der Vater , ein übel beleumundeter und mehrfach bestrafter Mensch ,
die That : dagegen gestand der Sohn ein , daß er beide tödliche
Schüsse auf die Eheleute abgegeben habe . Das Schwurgericht in
Kiel verurteilte beide zum Tode und zn l ' /z Jahren Zuchthaus .
Im Wege der Begnadigung wurde die Strafe in lebenslängliches
Zuchthaus umgewandelt . Der Vater starb im Jahre 1896 in der
Anstalt . Nun versicherte der Sohn , der sich im Zuchthause
stets tadellos geführt hatte , mit nnverkeiinbarer Glaubwürdigkeit .
daß nicht er , sondern sein Vater beide tödliche Schüsse abgefeuert
hätte : er habe befürchtet , daß sein Vater bei seinen vielen Strafen
dem Henker verfallen würde , wenn die Wahrheil an den Tag tüme .
und ihn durch die falsche Selbstbezichtigiilig vor dem Schaffott retten
wollen . Nach anfänglicher Erfolglosigkeit hat der Sohn nach der
„ Kölnischen Zeitung " jetzt aus ein erneutes Gesuch die Begnadigung
und die Freiheit erlangt . Durch feste Arbeit ist der jetzl 51jährige
Burmeister vor äußerer Not geschützt ; seine fast 90jährige Mutter ist
noch am Leben .

eingegangene Druckschriften .

Toldatenmtsthandlnngen und Maulkratengcsetz . Von Paul
Brandt , Nationalrat . 16 Seiten . Herausgegeben von der Socialdemo -
krall ichen Partei des Kantons Zürich . Preis 15 Cts . Kommissionsverlag Buch .
Handlung des Schwei - cr Grütlivereins , Zürich . 199».

■f». Gruner . Kleine Wechsellehre sür Gewerbetreibende . Berlin 1903 .
I . Harrwitz Nachs. , Friedrichstr . 16.

' Tischlcr - Kalenoer sür Bau - und Möbellischler für das Jahr 1391 .
Berlin 1903. I . Harrwitz Nachf .

Wilhelm Haupt . Kalender für daS Baugewerbe 1301 . Berlaa
I . Harrwitz Nach) . , Berlin SV7 48.

»yraliz Mehring . Meine Nechtfcrligmig . Ein nachträgliches Wort zum
Dresdener Parteilag . 48 Seiten . Leipzig 1903. Leipziger Bnchdruckerei
Aktiengcscllschasl ( Abt. Buchhandlung ) .

Ludwig AI . Goldverger . Das Land der unbegrenzten Möglichkeiten .
Preis 5 M. Verlag F. Fontane u. Co. , Bcrliii - Gruncwald , Taubertslr . 1.

Ra « , Haus . Sadismus und Erzieher . Der Fall Dippold . Ein
Sittenbild aus dem 20. Jahrhundert . Preis 1 M. Verlag H. BarSdors
Berlin W 30. Gossowstr . 1.

J ' '

Friedrichs , Ernst . Gastwirt und Wirtshans - Resornier . 41
Verlag der Gchutzkoinmission vereinigter Gastwirte Deutschlands .
1903 , Nicderwallstr . 15.

Krause , Friedrich , Berlin . Der Kamps um die Heiligung .
Druck von I . H. Born . Elberfeld 1303.

Selten .
Berlin

103 S.

Lriefkasten der Redaktion .

�uriftifchcr Cell .
Tic juristische Tprcchstniidc findet »aalich mit Ausnahme de ? Sounadeud «von V' h bis tt ' /j Uhr aveudS statt . Geosfuet : 7 llhr .

A. G. 12 .
'

Wenn kein schriftlicher Lehrvertrag vorliegt , könne » Sie
lederzeit auch ohne Grund Ihre Tochter aus der Lehre nehnien . Liegt ein
(christlicher Lehrvertrag vor , so darf der Lehrherr die Fortbildung nicht
hemmen : ob und ivclche Rechte Jbnen zustehen , läsit sich ohne Einsicht in
den Lehrverttag nicht sagen . — H. AI . III . Einen ' Anspruch ans Rückgabe
haben sole nicht . — A. B. 1t ». Ihre . Klage hätte leine Aussicht ans
Erfolgs - W. F . 8 » . Soweit sich ohne Einsicht in den Verttaa
die Sachlage übersehen Iaht , können Sie vom früheren und
jetzigen Wirt gemeinsam 12 Mark verlangen . — Acrein .
— Sch . M . Wenden Sic sich an die " ' "

Prinzcnstr . 66 ). — Alter Abonnent .
Ossenbacher Krankenkasse

?icin .
( Hinz ,

. . . . „ . . - - - - - -1- Sie müssen die Berechtigung
zum Eniiahrig - Freiwilllgeil - Dienst durch Besuch einer höheren Lchranstall
oder durch Ablegung eines besonderen ExainenS erworben habe ». 2, Unter -
osflzicren nach gut geführter Dienstzest . 3. Eine angemessene Zeit ist zu
gewahren . Im E-ttcil,all entscheidet das Gericht , welche Zeil als angemeslen
zu erachten ich 4. Ja - J £ . 1«. i. Ja , 2. Es wird wohl Freisprechung
erfolgen . — Joyn »-t : . ' �ie können eine Klage aus Beseitiguna des Min -
standes gegen den Wirt anstrengen ; der Ersolg ist aber leider ein un -
gewisser , salls leine besondere Abrede im Vertrage gcttofsen ist

SSitternngSüberstcht vom 27 . Oktober litt »», morgens 8 « Hr .

Stationen

wmenide ,
Hamburg
Berlin
vranks . a. M.
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Wetter - Prognose für Mittwoch , den 28 . Oktober lv « » .
Zestwcisc nebelig , fönst ziemlich heiter - nnd trockc bei schwachen südöst .



öiMrankettee der
und Berufsgsnossen .

Bckanutmachung .
Am 3. November d. I . tritt

das vom BczirkSausschus ? ge -
« ehmigte Statut in Kraft . Das -
selbe enthält eine Reihe von Zlcndc -
rungen , deren wichtigste für Arbeit -
geber und Arbeitnehmer wir hierdurch
zur gefL Kenntnisnahme britigen .

t . Für die Bemessung der Unter -
slützungen und der Beiträge
werden die Mitglieder künftig
nach der Höhe ihres Ver -
dicnstcs ohne Rücksicht auf
Alter und Geschlecht in fol -
gendc Klassen eingeteilt :

Mitglieder , deren täglicher Arbeits -
verdienst
bis l . sg M. beträgt 7. Klasse
über 1,50 - 2,20 M. , II .

. 2,20 - 2,80 . „ HI . „
.. 2,80 M. „ IV . „
Aendcrungen in dem Arbeits

verdienst sind mit Vollendung eines
jeden Kalcnder - Vierteljahrcs der Kasse
zu melden .

2. Als Krankenunterstützung wird
im Falle einer Krankheit vom
dritten Tage nach dem Tage
der Erwerbsunfähigkeit ab ein
Krankengeld gewährt , und zwar
pro Tag ausschließlich der Sonn «
tage :

I . Klasse . . . 0,60 M.
n . „ . . . 1,10 „
m . . . . .1,50 „
IV . . . . . 2,10

*

8. Das Eintrittsgeld beträgt :
sür Klasse I . . . 0,65 M.

.. „ II . . . 1,00 „
, III . . . 1,25 „

„ . . rv . . . 1,50 „
4. Die Beiträge betragen sür die

Mitglieder
der I. Klasse . . . 0,21 M.

. . II . . . . . 0. 39 „

. HI . „ . . . 0,54 „

. IV . „ . . . 0,75 „
Laut Ortsstatut der Stadtgcmeinde

Berlin find alle , auch die dem
Handels > Gescübuch unterstehen -
den Handlungsgehilfen und Lehr -
linge , sofern das Gehalt 2000 M.
Pro Jahr nicht Übersteigt , vom
1. Oftober d. I . ab versichernngs -
pflichttg . 277/17

Die neuen Statuten können im
Kassenlokal in Empfang gc -
« ommen werden .

Vvr - Von�taHcI .
F. Nicolai , I . A ß m a n n ,

Borsihender . Schristsührer .

» - TiSS
Üranltlidfcn .

MuSrAkM iiiailm

2Pfe W Isife iEüfc-SfftllFriedricfi-Sfel�
Institute in Berlin : Bülow -

etrasse 20, Oranienburgerstr . 14.
Sprechstunden 12 — 2.

Dr . Schunemann
Specialarzt sür Haut - - Harn - nnd
Frauenleiden . 8vv » IvI « tr > . » .

3, Vj » - 1/ « » , Sonnt . 9 - 11

Grts-KrWllciilllisse
der Gastwirte

und oemlludteu Gelverbk
zu Berlin .

l -SlimI-VöszMwiaag
der gewählten Vertt - eter der Kasse

am Donnerstag , den 5. Novbr . ,
nachmittags 3' / , Uhr ,

im Lokale des Herrn l ' naiiliv ,
Sebastianstraste 39 .
Tagesordnung :

I . Beratung der Statuten auf
Grund der Abänderung des Kranken -
Versicherungs - Gesetzes vom 25. 5. 03.
2. Besprechung über die Versetzung
der Dienstmädchen in die zweite Mit -
glicderklasse unter Berücksichtigung
ihres durchschnittlichen Lohn - Ein -
kommens . 3. Genehmigung der An -
stellung des Herrn Dr . Steiner ,
Friedrichstr . 197, serner der Aerzttnnen
Frl . Dr . Whgodzinski , Schönhauser
Allee 9, Frau Dr . Bornstein , Hallcsche -
straße 1. 4, Bericht über die Jahres -
Versammlung der Krankenkassen
Deutschlands in Breslau . 5. Mit
teilung des Vorstarides und nllge
meine Besprechung . 277/14

Berlur , 20. Oktober 1903.
Der Vorstand .

Poppe , Brann ,
Vorsitzender . _ Schristsührer .

Orts - KranlZtMffe
der Strumpfwirker .

Donnerstag , den ö. November ,
abends 8 Uhr , in Feinds Salon ,
Weinstr . 11 :

Ordentl . General- Versammlung.
Tages - Ordnung :

1. Wahl zweier ausscheidender Vor -
standsniitglicder .

2. Wahl des RechnungSprüfungs - AuS -
schustes sür 1902.

3. Statutenänderung nach dem Gesetze
vom 25. Mai 1903.

4. Verschiedenes . 277/15
Um pünktliches Erscheinen der Dclc -

Degierten ersucht der Vorstand .

Zur Vrobe ! L- ü « R- strm . n« r
V � »<r rvelt !
empf. gegen Nachnahme od. oeuch. Kaha :
KrthKn ! »«>»»f »I,r . Loche . Solinge »,

Slahtwaientadeit und Versand .
vtamantstahI - Raltrenesser M. tz . —,

desgt . Silberstahl
M 2. —mit dltui .
Streichriemen mit
Pafta ' v! l . M. Pinsel
ti . Nupl 40. 50, Seite
0. 26, «dziehitein M
2,60. ßompl Naiir -
garnitur in seinem

stui M.
Katalog mit über

3000 GegenslZnben , wie : Atcsfer. Schee.
ren , Sensen , Massen , Leder», Soid . u.
Silberwaren , erhält jeder frc ». um¬
sonst . Bitte zu verlangen . Für tvieder -
verkäuser beste Bezugsguelle .
KULSmm Nachdrink verboten , mmmmm

DIMER
die viel Geld sparen wollen , können ihre

Paletots, laolretts, Kostüme

. md GöcKe im Engrosgeschüft
von A. Schwarz , Wassmannstr . 1,
EckeLandsbergerstr . , 1. Etage , beziehen .

Itiax KUems fest - iäle
- Hasenheide 11 —13 . H- l

Jeden Mittwoch im neuen Saale : 29292 »

Grosses Militär - Konzert . IM
Grosser BaBiJeden Sonntag in allen Sälen

wozu ergebenst einladet Max Kliem ,

Dietrichs Festsäle u. Garten
Dresdenerstr . ifl @.

Empfehle meine renovierten Säle , 75 und 200 Personen fassend , zu
allen vorkommenden Festlichkeiten , Hochzeiten , Versammlungen zc.

Mip� 5 Vcreinszimmer mit Pianino . — Restaurant mit Billard .
2994L » Hshar I ' nsnli .

kauft und bestellt man
auch nach Maß am bestenDamenldelller

und billigsten beim N I nljn Dresdener
Damenschneider U. loilälC , straffe 29 ,

9 SW nur parterre links . "TBSST

Dem verfeinerten Sesehmack
des großen Publikums Rechnung tragend , haben wir unser
Augenmerk daraus zu richten geglaubt , bei Anserttgung von

l - aAer - nnd iflass - Kletdnnsrsstlicken
die Verarbeitung derselben zu vervoltkoiilmue » und die
dazu verwendeten Stoffe

gediegen nnd elegant
zu wählen , um aus diese Weise mit dem Rahmen des all -
täglich Gebotenen zu brechen und unsrcr werten Kundschaft
etwas ganz besonders Ztornehmes bei ihren Einkäufen in
unsren Geschäftshäusern Oranicnstr . 40/41 liefern zu können .

Hast richtige Verständnis
hat das kausende Publikum sür unsre vorteilhaften An -
geböte bewiesen , weil es bei unsren unten verzeichneten
Specialmarkeu heransgei ' nnden
hat , daß der Preis im Verhältnis zu den dasür verwendeten
gediegenen Stoffen , der hocheleganten Ausführung und
Ausstattung ein unglaublich billiger ist.

Wir wiederholen daher unser vorteilhaftes Angebot ;

„ l�rekSer "
Winter - Paletots

in dunkelgrauer Marengo -
Farbe oder schwerem , sein
gesweistem oder punktiertem
Eheviot . Krästtge Ware mit
gutem Plaidsuttcr oder ge-
stepptem Atlasfutter , ein -
auch zweireihig mit Sammct -
kragen , die Nähte zweimal gc-
steppt . schräge od . geradeTaschcn ,
in Verarbeitung II : 9311 . 18, —

Dieselben Dessins in hoch -
gediegenem Fabrikat , höchst
vornehm gefertigt , in Ver -
arbeitung I, Matz ersetzend :

Mr . 28 . - .

Komet "99
Winter - Paletots

auS hochelegantem , rein -
wollenem , kräftigem , sein -
gemustertem Oberstoff , in
dunkelgrau , Fischgrat -
Muster oder mit seinen ,
weißen , dunkeiblauen Effekten
gemustert , gestreist , Punktiert ,
oder mit Schneeflocken . Ge¬
diegenes , dunkelgraues Kamm -
garnsutter , schräge oder gerade
Taschen , echtem Sammet -
kragen mit Windlitze , sämtliche
Nähte zweimal gestcvpt , ein -
reihig , Ersat , für Masf :

Mk . 36, - .
vorteilhast die so schnell in Aus -Ferner enrpschlen wir als

nähme gekommene
dopne Kimrod ,

hochelegante Joppe , dunkel meliert , aus wetterfestem Loden ,
mtl kariertem Lamasutter oder Lammsell - Jmitatton M . 8,50 .
Dieselbe mit Pelz - Imitation Mk. 10,00 . Extra vornehme
Joppe aus ganz schiverer Marengo - Ware mit Lamskin gefüttert ,
elegant gearbeitet , Maß ersetzend Mk . 13 - 00 .

Marke „ Komet » und „ Treffer » sind gesehltch geschüttt
und können » ur von uns bezogen werden . Auch für
anormale Figuren halten wir darin stets reichhaltiges Lager .

Die Preise sind aus jedem Gegenstand in Zahlen deutlich
ausgedruckt und streng fest . 30748 *

Heitinger & Co. , Deutsche Compegnie
_ Berlin . Oranienstraste 40/41 .
üflP " Illustrierter Preiscourant gratis und franco . "TpEgJ

Gegen

Monatsraten von 2 W.
an liefern wir

Musikwerke
selbstspielende

sowie
Drehinstruments
mit auswechsel¬

baren
Metallnoten

von 18 Mk. aufwart «.

Phonographen
nur

erstklassige ,
vorzüglich

funktionieren¬
de Apparate von
20 Mk. aufwärts .
Bespielte und

unbespielte
Walzen

la . Qualität .

flocordeons
In sehr reicher

Auswahl ,
sehr preiswerte

Instrumente
in allen

Preislagen .

Zithern
aller Arten ,

wie Accord - ,
Harfen - , Duett - ,

Konzert - ,
Guitarre - Zithern

et «.

Bial & Freund in Breslau IL
Illustrierte Kataloge auf Verlangen gratis und frei

E�csröannen - Fesisale .
Säle zu 50, 80 und 200 Personen , Hochelegant eingerichtet , find noch~

«tage im November , Dezember , Januar , Februar
Vicx Mayer . Mariannen - Ufer 2. [ 30492 »

Sonnabende und Sonntage im November .
und März frei .

Möbelfabrik

Kellmundt & Co.
BEISI . IV

Bolzmarktsir . Mo. Ii
Fabrikgebäude , Hof .

Der Einkanf direkt vom
Fabrikanten bürgert sich

immer mehr ein .
Der Preisunterschied

gegen 2661L *
HagaKin - Preise

Ist auch sehr gross .
Conlante

Bedingungen .

Paneel - Sofa
Satteltasohen , Plüsch Mk. 1 10 , — .

Moderne fiettstellen
Matratzen und Kissen

Mk. 40, — , 60, — , 70, — , 80, — etc .

Kleiderspinde , Vertikos
Mk. 48 —60 —70 —80 .

Oarnilnren , Diwans
etc . etc .

Geöffnet bis S' /i Uhr abends ,
Monntag 8 — 10 und 18 —Ä.

Prachtkatalog kostenfrei .

Kronleuchter - Fabrik
für Gas , Petro¬
leum u. elektrisch

Idcht 28/18 *

Siegel & Co. ,
Berlin , Prinzenstr . 33.

Orösste
Auswahl .

V erkauf z. Fabrikpreis .
an Private . Musterbuch franko .

Serlins grdsstes

LeppicH
Specialhaus

Emil Lefevre
5

Berliin S. , | PQ

f . lob .
Stets Gelegenheitskäufe :

Oraniensfv .

Teppiche , Gardinen , Portieren ,
Möbelstoffe , Tischdecken etc .

mit ca . 600 ?
Abbildungenfraeht - Katalog

. gratis and franco . -

Reste

A- . KonbuserSrrasse�

Dr . Simmel , �n2�;
Specialarzt für [ 28/10 »

Bant - nnd Barnieiden .
10 - 2 , 5 —7 . Sonntags 10 - 12 . 2 —4

w .
Kr TVot
r "

Pfennig ,Jedes
Wort . rjT Wur aas erste

Wort fett , Worte mit mehr als
" Buchstaben zählen doppelt ,

JCIeine flnzeigen . D
Anzeigen

in den Annahmestellen für Berlin
- bis 2 Uhr , für die Vororte bis Jl Uhr ,
in der Hauptexpedition Linden Str. 69.

bis 4- Uhr angenommen ,

Ate A
rden JSk
Hn MM

m
Ningschiffchen , Bobbin . Schnell .

näher , ohne Anzahlung , Woche 1,00 ,
Teilnehmer sär möbliertes Zimmer

Oranienstraße 11, III , rechts . 2823b
Verkaufe .

Schankgeschtift , flottgehend , ist
billig zu verkaufen . Näheres Kirch -
straße 8 bei Streit . t75 »

GardinenhauS Große Franksurter -
straße 9, parterre . [ - 37»

Hochvoruehme Herrenanzüge ,
Winterpaletots , feinsten Maßstoffen
herrührend , 18,00 —38,00 , Beinkleider
8 —11 Mark . Deutsches Versandhaus ,
Jägerstraße 63, 1 Treppe . 1938K »

Herrenanzüge und Paletots , extra
gute und chice Maßarbeit , Modell -
sachen sehr preiswert . Julius Linden -
bäum . Große Franksurterstraße 141,
Ecke Fruchtstraße . 1854K »

Gelegenheitskauf . Winterpaletots
und Anzüge sür Herren , Stück 8 Mark ,
auch geeignet sür Wtederverkäuser ,
selten günstiges Angebot . August
Achilles , Große Franksurterstraße 16, *

Wtnterpaletots,Remontoiruhren ,
Uhrkctten , spottbillig Leihhaus ,
Neandcrstraße 6. _ _ _ _ __ 33/14 *

Teppiche . Gardinen , Läuser ,
Portieren , Betten , Steppdecken , Regu -
latoren , spottbillig Leihhaus , Neander -
straße 6. 33/14 »

Spiegel , Bilder , Möbel , spotl -
billig Leihhaus , Reanderstraße 6, Teil -

Zahlungen gestattet . 33/14 »

Teppiche ! ( sehlerhaste ) in allen
Größen sür die Halste deS Wertes
im Teppichlagcr Brünn , Hackescher
Markt 4, Bahnhos Börse . 93/2 »

Steppdecken ,
Weinstraße 20.

spottbillig , Fabrik
ff99»

Weiche Herrenhüte , gute Qualität ,
Stück 95 Pfennige . Bessere Sachen
enorm billig . Hutsabrik , Eomptoir
Kaiserstraße 25 A, früher Barnim -
straße 4 und 5. Sonntags geöffnet . »

Bilder - Ausverkauf . Letzte Woche
ermäßigte Preise . „ Fortuna " , Fransecki -
straße 1, Ecke Schonhauser - Allce .

Papageien aller Arten billig , auch
Tausch . Vogelwirt - Restaurant , Kam -
Uiandantcnstraße 52. 21 jß

gebrauchte 12,00 . KöpnickerstratzeOOM ,
Prenzlauerstrahe 59/60
Frantsurterstratze 43.

und Große
ff98 »

Gelegenheitskäufe : Paletots . An-
züge , Hosen , Betten , Koffer . Opern -
giäser , Kessel , Zlevolver , Teschings ,
Goldsachen , Uhren , Ketten , Ringe ,
Regulatoren , Reißzeuge , Harmonika ,
Geigen , Zithern spottbillig . Lücke,
Oranienstraße 131. 2767b »

Krankenfahrstühle sür Zimmer
und Straße käuflich und leihweise in
allen Preislagen . Kopp , Elsasser -
straße 95. _ 87/16 »

Linoleum , Linolcumtcppich , Lino -
leumläuser , Rester . Linolcum - Spcrial -
geschäst Holzmarktstraße 19. ff3 »

Teppiche mit Farbenfehlern Fabril -
edcrlage Große Franksurterstraße 9,

ff37'
Niederlage
parterre .

Musikwerke , selbstspielende , Teil -
Zahlungen . Jnvalidenstraße 148 ( Ein -
gang Bergstraße ) , Skalitzerstraße 40.

Riihmaschtnen sämtlicher «ystemc ,
ohne Anzahlung , Woche 1,00 , gc-
brauchte 12,00 , Franksurter Allee 10,
am Ringbahnhos . SO. Wiener -
straße 6, BW) Bellcalliancestraße 78.
N. Ackcrstraße 113. ffl23 *

Nähmaschinen . Zahle bis zehn
Mark , wer Teilzahlung Nähmaschine
kaust oder nachweist , alle Systeme ,
Woche 1,00, Postkarte genügt . Borchcrt ,
Zorndorferstraße 50. 57/13 »

Nähmaschtneu , gebrauchte ,
Whcelcr - Wilson von 8 Mark an und
Lmigschifschen von 10 Mark an.
Bellmann , Gollnowstraßc 26 nahe der
LandSbergerstraße . 1897K »

kaus Sonnabend und Sonntag .
Versandhaus Germania , Unter den
Linden 21. K»

Steppdecken - Gelegenheitskauf l
( Seidencloth ) statt 8 Mark jetzt durch -
weg 3,75 , elegante Plüschdecken 5 Mark
verkauft Julius Ncunmnn , Belle -
alliancestraße 105. 1966K »

Steppdecken billigst Fabrik Große
Franksurterstraße 9, parterre . ff37 »

Damen - Jacketts ( Modelle ) , teils
auf Seide , 8 Mark , Posten Gols -
EapcS 4 Mark , elegante Kostüme
9 Mark , verkauft Julius Neumann ,
Bellealliancestraße 105. 1967K *

Fahrrad , Halbrenner , gut erhallen ,
verkauft Nagel , Kleine Rosenthaler -
straße 11, HI . 28076

Das größte Lager Moabits in
Knabenanzügen hat Hermann Schle -
singer , Turmstraße 85.

Wintcrüberzieher , Herrenanzüge ,
wenig getragene Monatsgarderobe ,
große Auswahl , auch neue zurückgesetzte ,
kaust man am billigsten direkt nur beim
Schneidermeister Fürstenzelt , Rosen -
thalerstraße 15, HI . _ 2821b

Reisemuster ! Herren - Anzüge ,
Winter - Paletots , Prachtexemplare .
Einzelverkauf spottbillig . Schönhauser
Allee 72h , vom III links . 99/5

Paneelsofa , elegant , 48 Mark ,
verlaust Frau Haertel , Tieckstraße 8.

Abzahlung 0,50 , Wäsche , Kleider -
stosse, Marianncnstraße 24 , Milch -
geschäst ( Postkarte ) . _ ff3

Gemüsegeschäft mit Rolle , wegen
Verzug sofort billig , Falckenstein -
strage 41. _ 28226

Sofa zum ausziehen , noch neu ,
steht zum Verlaus bei Gastwirt
Schmäh , Bergstraße 2. 2816b

Schankgcschäft . Umstände halber
muß schnellstens mein Nähe Schön -
hauser Allee belegenes hochelegant
eingerichtetes , nachweislich grund -
reelles Geschäst , billige Miele , 1000
Mark Anzahlung , verkaufen . Auskunft
Eomptoir Magazinstraße 12 I. 28106

Grünkramgeschäft vcränderungs -
halber sofort zu verlausen . Miete
500 Mark . F. Feuer , Alexandrinen -
straße 50. 2813b

Versckieäenes .
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Unfallsachen . RechtsbureauPutzger ,
Steglitzerstraße fünsundsechzig . [ 1901K»

Rechtsburean ! ( Andreasplatz ) ,
Grünerweg vierundneunzig . Gerichts -
beistand , Eingabengesuche , Ralertei -
hing . Langjährige Erfolge ! [ 2789b

Rechtshilfe ! in allen
Linienstraßc 34. _

Sachen :
• +74 *

Krankenkaffenbäder jeder Art ,
Augustabad , Köpnickerstraße 60. [»

Kuuststopferei von Frau Kokoskh ,
Steinmetzstraße 48, Ouergcbäude hoch -
parterre _

*

Nähmafchinenreparawren wer -
den schnell und billig unter Garantte
in meiner eignen Werkstatt ausgeführt .
E. Bcllmanii , Gollnowstraßc 26, nahe
der Landsbergerslraßc . _ 1890K »

Patentanwalt Dammann , Moritz
platz 57. _ 2819b

Rechtsburea « ( Alexander - Platz ) I
Kurzestraße achtzehn I GcrichtSsachen !
Eingabengcsuche l Raterlellung I 57/17 »

Rechtsburean Falk , Brunnen -
straße vierzig . Rechtshllse , Eingaben «
gesuche , Ratertcilung . _ 28126 *

Die Beleidigung und Verleumdung ,
welche ich am 23. Oktober in der
Delegierteiiversammlnng Herrn Fr .
Radelfabrt zugefügt habe , nehme
zurück , da es auf Unwahrheit beruht .
Carl Knopf , Friedrichsberg erstraßc 16,

Die beleidigenden Ausdrücke , welche
Ich gegen den BundcSbruder I . W,
Cordes gerichtet haben soll , nehme
ich hiermit zurück und erkläre den -
selben als Ehrenmann . Chrisftan
Lehnig , Schneidermeister .

Vermietungen .

Zimmer .

Gemütliches Helm für Herrn ,
auch Pension , Witwe Krüger ,
Waidcmarstraße 68. ff3

Schlafstellen .

Teilnehmer zur möblierten
Schlafstelle bei Frau Hinz , Camp -
hausenstraße 3 , 1. Quergebäude ,
3 Treppen links . »

Schlafstelle , separat , Storch ,
Wrangelstraße 29. ff3

Freundliche Schlafstelle bei Psaron ,
Wörtherstraße 33, vorn I. ff74

Xrbeitsmarkt .

Stellengesuche .

Frau sucht vormittags eine Auf -
wartestelle Husfitenstratze 26, linker
Seitenflügel , 2 Treppen . ff95

Stellenangebote .

Nebenverdienst sür jedermann .
ßrolpekt gratis . Hermann Wolf ,
Zwickau , Reichsstratze 44. 2170b

Glaser sür Einravmung gesucht .
Rohde , Oranienstraße 6. ff3

Geübte Schürzennäherinnen im

tanse verlangt Max Weyer , ZionS -
rchftratze 39. 28l7b

Lehrmädchen für die feine Damen -
schnciderei verlangt unentgeltlich
E. Tornow , Rittcrsttaße 15. ff3

Im Arbeitßmarkt durch
desonderen Druck Hervorgehode « »
« « zeigen kosten 4V Pf . pro Zeile .

Tüchtige Mamorschleffer
für dauernde Arbeit gesucht .

Deutsclie Steia-lBistfie Ä.-S.,
Lehrterstr . 27/30 . 3118S »

Bedeutende Pianinosabrik sucht
tüchttge 34/11

Allsarbkitn
«. Zaftinmtaskhtr
zu sofortigem Eintritt .

Schriftliche Meldungen unter
8 . R . 9035 befördert Rudolf
Messe , Stuttgart .

MtBtijJtotelifita : !
Der Zuzug für Stockarbeiter

aller Branchen ist streng f e r « >
zuhalten bei Schimttiing
& Barta , Thüringerstr . 18.
88/9 Bio Ortsverwaltang .

Bedeutendes Konstruktlonshaus elektrischer Maschinen in
Barcelona ( Spanien ) sucht tüchtigen 182/19 *

Vorarbeiter
für seine Wlcklerei - Wtcilung .

Derselbe mutz im Fache durchaus Perfekt sein , gute Erfahrungen befitzen
und einem Personal von 20 bis 30 Arbeitern vollständig selbständig vor -

fflrmpnstehen können .
Ge "

"

von
an Herren

_ _ _ _ _

H3989B zu richten .

n tonnen .
Geil . Angebote , in franzöfischer Sprache abgefaßt , find mit Beifügung
Lebenslauf und Zeugnisabschriften sowie Angabe der GehaltSansprüche
Herren Haasenstein & Vogler in Barcelona unter Chiffre

üSatvcmaritrage o».
_ ffv na ' js ' jn zu via/ien . _ _

Berlin . Druck urtb Berlag : Vorwärts Bnchsruckerei und Verlagsanstall Paul Singer öd Co. , Berlin SW.in
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